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Dormwort. 


Die nachfolgende Kleine Schrift ift hervorgegangen aus einem 
VBortrage, der am 30. Sanuar d. J. in Berlin gehalten wurde. 
Derſelbe erichien, etwas erweitert, im Februarheft der Neuen Kirch— 
fichen Zeitichrift. Da aber nach jenem Vortrage von mehreren 
Seiten der dringende Wunsch geäußert wurde, ich möchte ihn durch 
ein jeparates Erjcheinenlaffen einem weiteren Bublifum zugänglich 
machen, jo entichloffen der Verleger und ich uns, jenem folge zu 
geben. Ich tat es um fo lieber, da der dritte Vortrag von Friedrich 
Delitzſch über Babel und Bibel erfchtenen war, als mein Artikel 
bereit3 fertig gedruckt war, und ich meine Auffaffung dieſem gegen— 
über nach zwei Richtungen, Hin jicherzuftellen hatte. So lege ich 
alfo nach Vornahme einiger weniger redaftioneller Änderungen 
jenen Artifel unter Hinzufügung eines Titelbildeg und eines auf 
Delisich bezugnehmenden Nachtrages vor. Möchte die kleine Schrift, 
deren Zweck fein polemifcher, fondern ein aufbauender ift, mit dazu 
beitragen, die Überzeugung zu Fräftigen, daß die altteftamentliche 
Theologie durch die Kämpfe der legten Jahre nur gewonnen hat 
und auch fernerhin nur gewinnen wird, wenn fie fortfährt, ruhig, 
bejonnen und mutig die ihr durch die Ausgrabungen neu geftellten 
Probleme zu behandeln. 


Wien, den 10. Februar 1905. 
D. Sellin. 
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Einleitung. 


d. Thema fcheint vielleicht dem erjten flüchtigen Blide ein 
geradezu unerschöpfliches zu fein. Aber eine kurze Erwägung 
wird zeigen, daß es doch durchaus bejchränft ift. Zunächſt: mit guter 
Überlegung handeln wir nicht etwa von den Ausgrabungen und Israel 
oder von den Ausgrabungen und dem Alten Tejtamente, jondern 
ausschließlich von den Ausgrabungen und der Religion Israels. 
Wir laſſen alfo alles beijeite, was die Ausgrabungen der lebten 
Sahrzehnte an überrafchenden Nejultaten für die Gefchichte, für die 
Literatur-, die Kultur, die Sprachgeichichte Israels ergeben haben, 
wir juchen einmal ausschließlich herauszuftellen, welche Ergebnifje 
fie für unfere Erfenntnis der Entwicklung der Religion dieſes 
Bolfes gezeitigt haben, wollen alſo die Aufmerkſamkeit ganz ſpeziell 
auf das fonzentrieren, was im legten Grunde für die chriftliche 
Gemeinde die eigentliche Wurzel des Intereſſes an jenen Aus— 
grabungen ausmacht und den Kern aller, befonders in den legten 
drei Jahren, über das Thema geführten Debatten bedeutet. 

Und zum anderen handeln wir nicht ausführlich von den Aus- 


grabungen auf den Trümmerfeldern des alten Drient3 überhaupt; » 


beſonders in bezug auf die babylonischen ift ja alles Wifienswerte 


in den legten Jahren oft genug und unter allen nur möglichen 


Beleuchtungen vorgeführt. Wir wollen dies alles nur benutzen als 
Hintergrund für die Beantwortung einer anderen Frage, die bis 
jest noch gar nicht einmal prinzipiell aufgeworfen ift: welches ſind 
die Ergebniſſe der bisherigen Ausgrabungen in Paläſtina ſelbſt für 
die Erkenntnis der religiöſen Entwicklung Israels? Es gibt wohl 
Tauſende und Abertauſende, die durch die lärmende Behandlung 
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des Themas „Babel und Bibel“ in der Tagesprefie wiffen, daß 
e3 ein derartiges Problem gibt, die aber feine Ahnung davon haben, 
daß jeit 20 Jahren fast unausgejeßt und unter viel Schweiß 
und Mühe auch in Paläftina ausgegraben wird. Und die Ießte 
Entſcheidung über die gejchichtliche Entwiclung der Religion Israels 
wird, joweit fie überhaupt von der Arbeit mit Hacke und Spaten, 
von dem Schutt vergangener Jahrtaufende erwartet werden kann, 
doch unmöglich an den Wafjern Babels fallen, fondern nur da, 
wo einſt Siloahs Waller flofjen, in dem Lande, in dem ein Kleines 
Volk eine etwa 1400 jährige Gejchichte Durchlebt hat, durch die es 
jeinen Gott, der zugleich der Gott Himmels und der Erde fei, 
fennen lernte. Hat dieje Gejchichte Feinerlei für unſere Erkenntnis 
der Neligion bedeutungsvolle Spuren in diefem Lande Hinterlaffen ? 
Auf dieſem Gebiete darf ich wohl mit gutem Gewifjen wagen, 
mich al3 Führer anzubieten, da ich in den legten fünf Jahren all- 
jährlic) in dieſem Lande weilte, in den drei legten ſelbſt ausgrabend. 

Wir juchen aljo zunächſt in möglichjter Kürze die Frage zu 
beantworten: was haben die Ausgrabungen auf den Trümmer- 
feldern des alten Drients außerhalb Paläſtinas für unfere Er- 
kenntnis der Entwicklung der Religion Israels ergeben? Aber da 
iſt noch, wollen wir nicht ganz ins Blaue Hineinreden, eine Vor— 
frage zu erledigen, nämlich die: was war denn nun Israels Reli— 
gion? Es hat eine Zeit gegeben, wo man ganz nativ geantwortet hätte: 
nun die Bibel, das Alte Tejtament. Aber das Alte Tejtament ift doch 
eine Sammlung von Schriften, die im Laufe einer etwa 1000 jährigen 
Geſchichte erſt ganz allmählich entjtanden, der größere Teil der— 
jelben jogar erſt in der zweiten Hälfte dieſer. Eine Buchreligion 
wurde dieſe Neligion erjt ganz allmählich ſeit dem babylonijchen 
Exil. Die Religion war aber feit den Tagen des Moſe da. 
Damals konnte man alfo noch nicht die Religion identifizieren mit 
dem „Moje und den Propheten glauben“, da ja überhaupt erſt 
etwa jeit dem Jahre 800 Solche Propheten auftraten, deren Schriften 
im ganzen Zande gelefen werden fonnten. Hatte denn Israel zuvor 
feine Religion? Früher hätte man geantwortet: nun, in den erjten 
Sahrhunderten glaubte und gehorchte man Moje, dem Gejeße. Hat 
man fich aber einmal das Nichterbuch und die Samuelisbücher, die 
ung gerade von der Gejchichte Israels jeit der Einnahme Kanaans 
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bis zum Auftreten der erjten Propheten, von. 1300—1000 vd. Ehr. 
erzählen, auf dieſe Frage hin angeſehen? Wird da, abgeſehen von 
einigen wenigen ſekundären Stellen, ein Glaube an Moſe und ſein 
Geſetz erwähnt? Und ſteht es bei den vorexiliſchen Propheten 
weſentlich anders? Nein; es darf als ein unumſtößliches Reſultat 
der neueren altteſtamentlichen Forſchung angeſehen werden, daß, ſo 
gewiß auch Moſe ſeinem Volke Geſetze gegeben hat,) der größte Teil 
deſſen, was unter ſeinem Namen auf uns gekommen iſt, erſt der 
Niederſchlag einer jahrhundertelangen Entwicklung des israelitiſchen 
Volkslebens iſt. 

Wir müſſen alſo eine richtigere Formulierung deſſen finden, 
was Israels Religion war. Kann man das aber, wenn es ſich 
nicht um etwas Geſchriebenes handelt, überhaupt formulieren und 
fixieren? Iſt nicht auch die Religion wie alles geſchichtlich 
Gewordene dem Geſetze der Entwicklung unterworfen und in welcher 
Periode ihrer Entwicklung wollen wir ſie denn definieren? Wie 
ſchwer iſt es deswegen z. B. auch eine allen Konfeſſionen und 
Richtungen gerecht werdende kurze wiſſenſchaftliche Definition der 
chriſtlichen Religion zu geben! 

Nun, uns kommt es natürlich nur darauf an, das herauszu— 
ſtellen, was der legitimen Religion Israels während der ganzen 
Zeit ihres Beſtehens grundlegend war, worin die berufenen Ver— 
treter der Religion trotz des Wechſels der Ideen und Inſtitutionen 
im Strome der Zeiten das bleibende Weſen der Religion Israels 
geſehen haben. Und da werden wir dieſelbe folgendermaßen in 
zwei Theſen charakteriſieren können: 1. Sie war für das vorprophe— 
tiſche Altisrael der Glaube an den Jahwe von Ägypten und vom 
Sinai her, d. h. der Glaube an den Gott, der durch die Rettung 
Israels aus Agypten jich dies Volk zu feinem Volke erkoren, der 
ih ihm durch Moſe auf dem Sinai erichloffen und gewiſſe fitt- 
liche und Fultiiche VBorfchriften gegeben, der dem Volke fein Land 
geichenft und im dieſem der allein zu verehrende Herr jet, der 
gnädige Spender alles irdiſchen Segens, der Rächer alles Bojen, 
der aber auch anders fei, als alle anderen Götter, nicht nur mächtiger 


) Diejelben find ung zum guten Teil erhalten in dem jog. Bundesbuche 
Er: 20—23, doch fünnen auc im Deuteronomium und Priejterfoder vereinzefte 
moſaiſche Beitandteile teen.  *) auf, cam Ay 14° 
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und weiſer, ſondern auch beſſer und gerechter als ſie. 2. Darüber hin— 
aus brachten die Propheten in allmählichem Fortſchritte — eine 
ſcharfe Grenzlinie etwa beim 3. 800 läßt ſich hier nicht ziehen —, 
die weitere Entfaltung: dieſer "elhe Gott, der Gott Israels, ift zu- 
gleich der einzige Gott, der heilige Weltgott, der fein eigenes Volk 
richtet, wie er die Geſchicke der Völker lenkt nach feinem heiligen 
und gerechten Ratſchluß, dem deswegen dereinft alle Völker — 
Israel an der Spitze — in einem großen Gottesreich dienen werden; 
er ijt aber zugleich auch der Gott jedes Individuums, von dem er 
Gehorjam gegen jeine Gebote, Sittlichfeit und Liebe, ein zerbrochenes 
und demütiges Herz als wahren Gottesdienst verlangt, ein ftrenger 
Richter dem Gottlojen, doch ein erbarmender dem Frommen, der 
bei ihm Sündenvergebung, irdiſchen Segen und volles Genüge findet. 
Über Einzelheiten diejer Definition wird wohl immerdar ge- 
jtritten werden, aber in der Hauptjache wird fein Kenner leugnen, 
daß das der eigentliche Kern der Religion Israels jei, von dem 
aus nun in allmählichem Wechjel und Werden die Drei Gebiete der 
Weltanichauung, der Sitte bzw. des Nechts und des Kultus bald 
jo, bald anders bejtimmt wurden. Freilich wird dann jogleich auch) 
die Frage auftauchen: wie joll num eigentlich eine Ausgrabung in 
Babylon, gypten oder ſonſtwo etwas dazu beitragen, dieſe Reli— 
gion in ihrem Entſtehen und inneren Werden beſſer zu verſtehen? 
Sollte nicht ein guter Teil der Differenzen zwiſchen ernſten Forſchern 
in den letzten Jahren ſeine Wurzel darin haben, daß man bei dem 
Worte „Religion Israels“ immer an etwas ganz Verſchiedenes 
denkt, daß vielfach eine vollſtändige Unklarheit vorliegt über den 
Unterſchied zwiſchen lebendiger und Buchreligion, zwiſchen Religion 
und Theologie, zwiſchen Religion und religiöſem Volksleben, zwiſchen 
legitimer Religion und religiöſen Volksanſchauungen, zwiſchen gött— 
licher Offenbarung und menſchlich-geſchichtlicher Weiterentwicklung, 
kurzum zwiſchen Kern und Schale? Doch greifen wir nicht vor, 
laſſen wir die Ergebniſſe der Ausgrabungen ſelbſt uns belehren. 
Nun gibt es eine ganze Reihe von Ländern, mit denen das 
alte Israel in Verkehr und Beziehung geſtanden hat, von denen 
aus alſo auch fein religiöſes Leben beeinflußt werden konnte, deren 
Trümmer aber noch fchlafen und des Zauberjpatens warten, der 
fie wieder zum Leben erweckt. Ich nenne das große aramäiſche 
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Reich, in dem erſt einmal ein leider nicht vollendeter und Doc) jo 
verheißungsvoller Ausgrabungsverjuch, der von Sendichirli, gemacht _ 
wurde. Dem reiht fi) an das Dftjordanland mit feiner Unzahl 

uralter Trümmerhügel, die Neiche der einjtigen Ammoniter, Mioa- 
biter und Edomiter, wo fast noch alles jchläft, joweit nicht Der 
Bahnbau Damaskus-Mekka einiges aufgerührt hat. Es folgt Die 
ungeheure arabiiche Halbinjel, deren Norden, bejonders das alte 
Midianiterland, ja nach der Bibel ſelbſt die Wiege der Religion 
Israels war, aus der wir aber immer erſt eine Sammlung von ſüd— 
arabischen (minätjchen, hadramautiſchen, fatabanischen und jabätichen) 
Weihinschriften befiten, die noch fein alljeitiges Urteil über die Religion 

unDd fein ficheres iiber das Alter der minätichen Kultur geftatten. End» 
ih im phönizifchen Lande hat man erſt ſeit 2 Sahren ſyſtematiſch zu 
graben begonnen. Welch ungeheures Arbeitsfeld liegt da noch vor 
ung. Bis jet find es immer erjt zwei Länder gewejen, in denen 
bereit3 wirklich viel durch Ausgrabungen geleiftet ift, Agypten und 
das Zweiftromland, das Land von Ninive und Babylon. Dazu | 
fönnten wir als drittes eventuell noch Cypern rechnen. 





A. 


Die Ergebniffe 
der Ausgrabungen in Ägypten. 


a8, haben uns num die Ausgrabungen in Agypten für die 

i Erfenntnis der religiöfen Entwicklung Israels ergeben ? Es 
gab eine Zeit, in der Agyptologen Englands wie Deutjchlands meinten 
den Schlüffel zur ganzen Religionsentwielung Israels dort gefunden 
zu haben. Nicht nur eine Fülle der von Moſe gegebenen gejeb- 
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lichen Beſtimmungen follte diveft ägyptischen Gejegen entlehnt oder 
wenigitens nach ihrem Mufter gebildet fein, nein, der Glaube an 
den einen Gott jelbft wäre nur eineneue Auflage des von Amenophis IV. 
(Ehuenaten) um 1450 gewaltfam unter Verdrängung des Polytheis⸗ 
mus eingeführten Sonnenfultes. 

Bon all diefen Phantafien ift es in den legten Jahrzehnten 
jtill geworden. An irgend welche pofitive Beeinfluffung der israe- 
litiſchen Religion durch die ägyptiſche denft heutzutage wohl kaum 
noch jemand. Daß Mofe, der Neligionsftifter, irgend etwas der 
Religion entnommen hätte, gegen die er gerade proteftierte, ift 
von vornherein nicht wahrjcheinlih. Daß der Gott vom Sinai 
auch nicht den entfernteften Zug der VBerwandtichaft mit einem 
ägyptiſchen Sonnengott aufweilt, ift gewiß. Manche Anfchauungen, 
die beiden Neligionen gemeinſam find, wie die vom Leben nach dem 
Zode, haben die Israeliten ficher nicht von den Ägyptern entlehnt, 


da gerade nicht das aus Ügypten fommende Israel, jondern exit 


ein Sahrhunderte jpäteres fich zu Ddiefer Hoffnung von den alt- 
jemitischen Scheolvorftellungen aus emporrang. Und alle die ent- 
fernt verwandten gejeßlichen SInftitutionen oder kultiſchen Hand- 
(ungen haben inzwijchen bei anderen Völkern noch wieder befjere 
und Schlagendere Barallelen gefunden, die Levitenkaſte, Die Lade, 
die Urim und Tummim ufw.; gleiches gilt von den Kosmogonien ; 
nicht einmal die Verehrung der Gottheit im Stierbilde fann man 
mehr auf den ägyptischen Apisdienst zurücführen, jeitdem Die 
Ausgrabungen in Babylon, in Cypern wie in PBaläftina jelbjt uns 
Ddargetan haben, daß jene gerade ein uralt=jemitisches Erbſtück if. 

Das einzige, was man jagen fann, tft dies, daß vielleicht 
die offizielle israelitiiche Religion gewiſſe Bräuche, die man in 
Ügypten als weit verbreitete beobachtet hatte, gerade deswegen 


perhorreszierte. Die Beftimmungen gegen die Zauberei Er. 22, 17, 


die Ehegejege Lev. 18, 3ff. find vielleicht an ägyptiichen Bräuchen 


orientiert. Das ift aber auch alles. Man kann alfo jagen: die - 
Ergebniſſe der Ausgrabungen in Ägypten fir unfere Erkenntnis 
der religiöjen Entwicklung Israels find faft gleich null, jo un /.,,.— 
geheuer wertvoll diefelben auch für Gejchichte und Kulturgeſchichte — 
.. des alten Orients, übrigens auch Israels Lu (vgl. den as J 


un die Schoichengtafel uſw.). U 
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B. 


Die Ergebnijfe 


der Ausgrabungen in Babylonien: 


anz anders liegt es nun allerdings mit dem zweiten klaſſiſchen 

Lande der Ausgrabungen, mit dem von Ninive und Babylon. 
In den größten Zügen darf man jebt wohl als befannt vorausjeßen, 
welch unermeßliche Schäße hier jeit ungefähr einem Sahrhundert 
englischer, franzöfischer und deutjcher Forjcherfleig ans Tageslicht 
befördert hat, und ebenjo, daß dieſelben in einer viel engeren Be— 
ziehung zum Volke Israel ftehen. Nicht nur, daß Diejes, jeine 
Könige, jeine Schiejale hier viel häufiger in den Inſchriften er- 
wähnt werden, nicht nur, daß wir es hier auch mit Denkmälern 
eines jemitischen Volkes zu tun haben, das injofern dem tsraelittichen 
engſtens verwandt iſt, nein, ganze Kategorien der neu erjchlofjenen 
Literatur ftehen offenkundig in enger Beziehung zu einzelnen 
Literaturgattungen der Bibel. Daß dann auch eine gewiſſe Be- 
ziehung der Neligionen beider Völker vorliegen wird, wäre von 
vornherein nicht unmwahrjcheinlich, und nun ift e8 gerade unfere 
Aufgabe, in Kürze dieſe Beziehung richtig zu formulieren. Zu 
dem Zwecke lafjen wir die einzelnen geltend gemachten Berührungen 
zwiſchen babylonijcher und israelitischer Neligion Nevue paffieren,!) 





| ') Man erlajje e& mix, im folgenden die in den legten Jahren jo rapide 
angejchwollene Babel-Bibelliteratur im einzelnen zu zitieren. Daß ich fie in 
vollem Umfange fenne und berüctiichtigt habe, wird man mir. wohl ohnedies 
glauben, 


i2 Die Ergebnifje der Ausgrabungen in Babylonien. 


1. Am meiften von fich reden gemacht hat in den legten Jahren 
die überrajchende Berwandtjchaft zwifchen den biblifchen Urgefchichten 
Gen. 1—11 und gewiſſen altbabylonifchen Mythen und Epen. 
Kun hieße es wahrhaftig Eulen nach Athen tragen, wollte man 
nochmal® wieder beweijen, daß der Stoff, aus dem die biblische 
Sintfluterzählung geformt wurde, mit dem, aus dem das babylonijche 
Gilgamiſchepos hervorging, identisch war, daß die 10 biblischen 
Ürväter von Adam bis Noah auf die gleiche Wurzel wie die 
Lite der babylonijchen Urkönige zurückgeht, daß die Geichichte vom 
Turmbau zu Babel ihre ältejte Heimat nur in Babylon haben 
fann. Desgleichen iſt es wahrjcheinlich, daß wenigſtens in dem 
einen der beiden biblischen Schöpfungsberichte (Gen. 1, 1—2. 3) 
Anklänge an den babylonischen vorliegen, wie es möglich iſt, daß 
Daneben noch ein dritter, ung verloren gegangener in Israel furfierte, 
der jich noch näher mit dem babylonijchen berührte vgl. Jeſ. 51, 9; 
Hiob 9,13. So kann man jagen, daß bis auf die Erzählung vom 
Sündenfalle, zu der bis jest tatjächlich noch fein Analogon nach— 
gewwiejen iſt umd jchwerlich je wird gefunden werden, da Babylon 
ſtatt deſſen den Adapamythus Hat, und bis auf Die jpezifiich 
paläftinenfisch orientierten Erzählungen wie die von Kain und 
Abel, die in Gen. 1—11 behandelten Stoffe ſämtlich auch in Babylon 
befannt waren, größtenteils jedenfall® auch gerade von Dort nad) 
Paläftina gewandert jind. 

Aber was hat das mit Israels Religion zu tun? für Diele 
haben doch die Stoffe an ich feine Bedeutung, jondern nur das, 
was aus ihnen gemacht ift, die Ideen, die in jie hineingelegt find. 
Kann man denn die alte Hioblegende und dag gewaltige Werk, das 
der Verfaſſer des biblischen Hiobbuches daraus zu machen gewußt 
hat, in einem Atemzuge nennen oder, wie jchon oft gejagt wurde, 
die mittelalterlichen Fauftiagen und Goethes Fauſt? Und wenn 
wir num auf der einen Seite die vielen Götter haben, die den 
Stempel von Naturgöttern noch alle an der Stirne tragen, Die 
teils willfürlich teil3 im Streite untereinander die Schicjale der 
Menfchheit beeinfluffen, auf der anderen den einen überweltlichen 
Gott, der nach einem beftimmten Heilsplane die von ihm gejchaffene 
einheitliche Menjchheit lenkt, den Nächer der Sünde, aber doch im 
feten Grunde ein Gott des Erbarmens, wenn durch dieſe Läuterung 
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der alten Stoffe im Feuer des Dffenbarungsgeiftes dieſelben ſtellen⸗ 
weiſe ſo umgeſtaltet ſind, daß überhaupt kaum noch die Reſte der 
alten Originale in ihnen wieder erkannt werden können, ſo können 
wir nur ſagen, daß das einzige, was uns dieſe Urgeſchichten in bezug 
auf die Religion Israels lehren, dies iſt, daß hier der Gottesglaube 
ein ganz unvergleichlich höherer, reinerer, ja einzigartiger war. 

2. Dem reiht ſich eine andere Verwandtſchaft an. Auch in 
der ganzen ferneren Darftellung der heiligen Gejchichte von Abraham 
bis etwa in die Salomos finden wir ftellenweile Anklänge an 
babylonifsche Mythen; e8 Handelt ſich da vor allem um die 
Kindheitsgefchichten einzelner großer Männer, um Die Aus— 
malung einzelner Heldentaten und ganz bejonder® um gewiſſe 
immer wiederfehrende heilige Zahlen, die 3, 5, 7, 12, 40, 42 ujw. 
Die Unterfuchhung über diefe Berührungen ift gegenwärtig noch 
im Fluß begriffen, aber das Faktum an fich fanı jedenfalls Schon 
al3 erwiejen gelten, daß der Volksmund, dem wir doch zunächit 
alle dieje Erzählungen verdanken, die Gejchichte feiner Helden mit 
Borliebe in Farben gejchilvert hat, die ihm von Aſtralmythen, 
welche im ganzen weftlichen Alten Eurjierten, geläufig waren und 
deswegen häufig wiederfehren. Man denke, um ein bejonders 
draftiiches Beijpiel zu wählen, an die Gejichichten von dem Sonnen- | 
manne Simjon. Aber, wird jchon durch diefe Form der Dar- 
jtellung der Hiftorifche Kern in vielen Fällen gar nicht berührt, 
jo hat diejelbe vollends mit der Neligion jchlechterdings nichts zu 
tun. Denn es jteht feit, daß, als man überhaupt dazu überging, 
Gejchichte im Dienfte der Religion d. i. Heilige Gefchichte zu 
ſchreiben, jene alten Schemata der Gejchichtenerzählung völlig zurück— 
traten Hinter der Tendenz, die ganze Gejchichte Israels von der 
Erzväter Tagen an darzuftellen als einen Erweis der frei er- 
wählenden göttlichen Gnade und weiter als eine fortlaufende Er- 
ziehung des Volkes durch feinen Gott auf das Ziel hin, das er 
ihm bejtimmt, als eine zufammenhängende Kette göttlicher Seg- 
nungen und Strafen, al3 großartigftes Exempel für die Wahrheit, 
daß die Weltgejchichte das Weltgericht fei. Zu dieſer Geſchichts— 
ſchreibung aber, die allein als von Israels Religion beeinflußt 


bezeichnet werden kann, bietet die babyloniſche Literatur keinerlei 
Parallelen. 
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tierijche Opfer u. dgl, nämlich „rechttun, Liebe üben und demütig, 
wandeln vor Gott“. Vgl. Micha 6, 8; 1. Sam. 15, 22; Hof. 6, 6; 

' Am. 5, 21ff.; Sei. 1, ATI RT 21H Das aber it es gerade 
wieder, was das Weſen von Israels Religion ausmacht, und da _ 
verjagen abermals die babylonifchen Funde. Jene war ich vom 
Beginne ſeiner Geſchichte an bewußt, den klaren und einfachen 
Willen ſeines Gottes in bezug auf das kultiſche, das rechtliche und 
das ſittliche Gebiet zu kennen und zu beſitzen, einen Willen, durch 
den dieſe drei Gebiete zu einer höheren Einheit verbunden werden, 
auf dieſer Gewißheit beruht ja die Predigt der geſamten Prophetie 
von Samuel bis Maleachi, ſie mißt den Zuſtand des Volkes an 
einem ſchon vorhandenen und allgemein bekannten Ideale. Vgl. 
auch 2. Sam. 13, 12; Deut. 30, 11—14 uſw. Dagegen ſchallen 
uns aus Babylon die Klagen entgegen: „Die Menjchen, joweit fie 
eriftieren, was wiſſen fie? Mögen fie Schlecht handeln, mögen jie 
Gutes erweiſen, nichts willen fie“ vgl. IV NR. 10 und noch ſtärker: 
„Was aber an ftch ſelbſt gut erjcheint, das iſt wohl bei Gott jchlecht, 
und was in fich verächtlich it, das ıft wohl bei Gott gut? Wer 
verjtände den Nat der Götter im Himmel, den Plan Gottes, voll 
von Dunkelheit, wer ergründete ihn“. Vgl. IV R. 60.') 

4. Damit find wir fchon herangetreten an die Äußerungen, 
in denen man am beiten den Bulsichlag einer Neligion fühlen kann, 
an die Lieder und Gebete. Und abermals tritt uns in der baby- 
(onifchen Literatur eine ganze Kategorie von Erzeugniffen entgegen, 
die den biblischen verwandt find, es find die ſog. babylonijchen 
Bußpſalmen. Die VBerwandtichaft iſt hier eine jo enge, dag man 
bei Anderung der Gottesnamen ftellenweife glauben könnte, einen 
altteftamentlichen Pſalm vor fich zu haben. Aber eben auch nur 
jtellenweife. Wir fehen, daß der Babylonier ähnlich wie der 
Israelit geklagt und gerungen hat, nicht nur wegen jeiner Leiden 
und Krankheiten, fondern auc) wegen feiner Sünden, und abermals 
nicht nur wegen jeiner fultifchen, jondern auch jeiner jittlichen 
Vergehen. 

Aber dann verjagt auch plöglich die Analogie: neben diejen 

1) Man hat al3 PRarallelen hiezu aus der Bibel Stellen wie Jeſ. 40, 13; 
55, 8 herangezogen, aber in diefen handelt es ſich um die göttliche Weltvegierung, 
nicht um den göttlichen Willen. 
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ſtehen plößlich unberechenbare Erlebniſſe und Begegnungen, und 
werden ihnen ohne weiteres gleich gewertet. Und dem entjprechend 
treten neben dem menjchlichen inbrünftigen leben, neben der gütt- 
lichen Sündenvergebung als Mittel, ihre Folgen zu heben, als 
vollftändig gleichwertig ohne weiteres auch die Opfer, die Waſchungen 
und vor allem die löjenden Formeln, fürmliche Entbannungs- und 
Zauberformeln auf. Wo ränge fich hier einmal ein Dichter hindurch 
zu der Löſung: „Sch Sprach: ich will dem Herrn meine Sünden 
befennen, da vergabft du mir meine Sündenjchuld“ Pſ. 32, 5, wo 
zu dem Schreie: „Schaff in mir Gott ein reines Herz und gib mir 
einen neuen, gewiſſen Geiſt“ 51, 12, wo gar zu dem Glaubensworte, 
das eine Welt aus den Angeln hebt: „Herr, wenn ich nur dich 
habe, ſo frage ich nichts nach Himmel und Erde“ 73, 25? Wir 
ſchweigen ganz von dem Polytheismus, der doch auch in den baby— 
loniſchen Pſalmen immer wieder zum Durchbruche kommt, von der 
Furcht vor unbekannten Göttern, welche man beleidigt hat, die über— 
haupt kein Heilsbewußtſein aufkommen läßt und wie eine Parodie 
erſcheint auf das bibliſche: „An dir allein habe ich geſündigt und 
das Unrecht in deinen Augen getan“. Es kann kein Zweifel ſein, 
daß die babyloniſchen Pſalmen uns wieder nur lehren, daß Israels 
Religion das allgemein-ſemitiſche, ſittliche und religiöſe Empfinden 
zu einer einzigartigen Höhe emporgehoben hat, daß bei aller Ver— 
wandtſchaft der natürlichen Grundlage in Israel ein ſpezieller 
Faktor wirkſam war, der das ſittliche und religiöſe Gebiet aus den 
Banden des natürlichen erſt vollſtändig befreit hat. 

Das ſind die vier großen Kategorien religiöſer Literatur, in 
denen ſich eine Verwandtſchaft zwiſchen Babel und Bibel zeigt, 
aber jedesmal mußte betont werden, daß dieje Berwandtichaft nur 
von dem Stoff oder der Form gilt, daß aber der Geift ein voll- 
jtändig verjchiedener ift, und gerade der macht das eigentliche Weſen 
der Religion aus. Nun ift es ganz gewiß, daf auch abgejehen 
von jenen mehrere religiöfe Vorftellungen Israels und Babylons 
nahe verwandt find, ich erwähne die Vorſtellungen von den Engeln, 
insbejondere den Keruben und die Gedanfen iiber dag Leben nach 
dem Tode. Aber ſchon die einfache Überlegung, daß man ähnliche 
Gedanken bei den meiſten Völkern der Erde findet, wennſchon 
vielfach nicht ſo ähnlich, zeigt, daß es ſich hier nicht um etwas 
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Israels Religion ſpezifiſch Eigentümliches, Sondern um etwas all- 
gemein Menjchliches, in der Einſchätzung von Israels Religion als 
Dffenbarungsreligion daher Peripherifches Handelt. Auch Hier ift 
darauf der Nachdruck zu legen, daß diefe Boritellungen in Israel 
durch den Gottesglauben jchließlich doch auch ein ganz anderes, 
höheres Gepräge erhielten: die Engel, Diener und Boten des dreimal 
Heiligen, die Toten ebenjo wie die Lebenden im Machtbereiche des 
Einen Gottes befindlich und daher auch von ihm zu einem Gerichte 
oder zu einem neuen Leben erweckbar. 

Nun Hat man aber auch verjucht, in das innerfte Heilig- 
tum der Neligion einzudringen und geglaubt, auch in bezug auf 
den eigentlichen Gottesglauben Berwandtichaft bzw. Entlehnung, 
nachweijen zu fünnen. So überrafchend das auch war bei dem 
notorijhen babyloniſchen Polytheismus, der  wifjenschaftlichen 
Forſchung kann man natürlich fein Halt gebieten, fie muß es fich 
aber auch gefallen Lafjen, wenn man ihr jagt, daß ein Verfuch oder 
eine Hypotheſe total mißglückt ift, und das gilt in diefem Falle. 

1. Der erfte und wirklich) etwas naive Verſuch war der, im 
gewiljen Eigennamen Jahwe-ilu ujw. den Namen des iSraelitischen. 
Gottes Jahwe als einen fananätjchen, um 2000 v. Chr. bereits in 
Babylon befannten nachzuweiien. Daß das durchaus unficher. ift 
und jedenfall3 von der Mehrzahl der Afiyriologen beftritten wird, 
dürfte befannt jein. Daß aber ein jenem ähnlicher Gottesname Jahu, 
Jah oder Sau tatlächlich ſchon vor Moſe erijtierte, tft zwar immer 
noch nicht jo ficher, wie ſtellenweiſe behauptet wird, aber jedenfalls 
jehr wohl möglich, da jpätere außerisraelitiiche Könige wie Azrijau 
von Saudi und Jaubi'di von Hamath ihn in ihren Eigennamen 
führen. Außerdem ſetzt eine Überlieferung im Pentateuch jelbft 
vormofaische Herkunft des Jahwenamens voraus. Aber, was iſt 
der Name, wenn ihm der Begriff fehlt? Und eben das wiljen 
wir mit abjoluter Sicherheit, daß, wenn diejer vormoſaiſche bzw. 
vorabrahamijche Jahwe oder Jahu exiftierte, er ein Gott neben 
vielen war, nicht der Heilige vom Sinai, der gnädige und gerechte 
Ermwähler Israels. 

2. Erniter find die Verjuche zu nehmen, mit denen man nun 
wirklich die Geftalt, das Weſen diejes Gottes aus Babylon abzuleiten 
unternommen hat. Dat Abraham ein Babylonier war, lehrt Die 
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Bibel nachdrüdlichit; in den Mondftädten Ur und Harran hatte er 
feinen Sitz. Wäre es num nicht denkbar, daß jeine Auswanderung 
aufammenhinge mit einer in Mejopotamien. vollzogenen Burüd- 
drängung de3 dort feit Jahrtaufenden bejonders verehrten Mond— 
gottes, daß Abraham von der durch die Erhebung Babylons zur 
Hauptftadt herbeigeführten neuen Lehre des Netter Marduk nichts 
habe wiſſen wollen? Dieſe Hypotheje ift tatjächlich vorgetragen.') 
Aber auch wenn fie zuträfe, was ich zwar nicht für jicher, aber 
doch für möglich halte, wäre wirklich etwas mit ihr zur Erfenntnis 
der eigentlichen Entftehung der Neligion Israels gewonnen? In 
dem Augenblide, wo e3 dem Abraham zum Bewußtjein gefommen, 
daß der bis jeßt jchon von ihm verehrte Gott nun jein und jeiner 
Familie fpezieller Gott, der feinen anderen neben ſich dulde, der 
von ihm blinden Glauben und Gerechtigkeit verlange, fein werde 
und wolle, wäre der Gott ja jchon ein jo total verjchiedener ge— 
worden, hätte durchaus den bisherigen Charakter des Naturgottes 
abgeftreift, daß es doch wieder auf eine Neuoffenbarung hinaus— 
fiefe. Und im übrigen kann nicht genug betont werden, daß, auch 
wenn eine jolche abrahamijche Vorjtufe der israelitiſchen Religion 
gewiß ift, Doch exit der Glaube an den Gott von Ägypten und 
vom Sinai her das eigentliche Wejen dieſer ausmacht, und der 
hat eben mit Babylon gar nichts zu tum. 


3. Und der andere Berfuch war der, der babyloniichen Ne- 
(igion neben dem vulgären Polytheismus einen efoterifchen oder 
einen werdenden Monotheismus zu vindizieren und eine Beein- 
fluſſung Israels durch dieſen als möglich anzudeuten. Inwieweit 
jener nun wirklich vorhanden war, das mögen die Aſſyriologen 
unter fich ausmachen.?) Aber wenn man ihn in Beziehung zu dem 
israelitijchen zu ſetzen verjucht Hat, jo haben wir dem gegenüber 
ein Dreifaches zu Eonftatieren. Der erfte radikale und unüber— 
brücdbare Unterjchied bleibt der, daß es fich in Babylon höchſtens 
um eine Geheimlehre der „Wiſſenden“, in Israel um den religiöjen 
Befib eines ganzen Volkes handelt. Zum anderen, der dort im 


') Bgl. Windler: Abraham al® Babylonier, Joſeph als Ägypter. 
?) Vgl. darüber A. Jeremias: Monotheiftiiche Strömungen innerhalb der 
babylonischen Religion. 


Ik 
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Entjtehen begriffene Monotheismus ift auf alle Fälle ein voll- 
Ständig anderer als der biblische, dort ein Zurückführen der in der 
Natur waltenden Mächte auf eine Kraft, hier ein lebendiges Er— 
fahren des perſönlich und ſouverän der Welt gegenüberſtehenden 
Gottes. Drittens: wenn wirklich auch die babyloniſche Volksreligion 
es zu einem monarchiſchen Polytheismus — Verherrlichung Marduks 
als summus deus — gebracht hat, nie und nimmer beſteht eine 
Beziehung zu dem Gotte, der fich Israel aus Ägypten erfaufte und 
fih ihm in wechjelvoller Gejchichte al3 der gnädige, gerechte und 
heilige erichloß, der feine anderen Götter neben fich dulde. 

Sp müjjen wir denn zufammenfafjend jagen, daß, jo viele Be- 
rührungspunfte kultureller und religiöfer Art auch zwiſchen Babylon 
und Israel exrijtieren, jo dankbar wir jein müfjen für die un- 
zähligen Bereicherungen unſeres Wiſſens, die uns die babylonischen 
Ausgrabungen für die Einzelgebiete des religiöjen Lebens in Israel, 
für jenen Kult, jeine Gejebe und Gebete, gebracht haben, doch für 
die Erfenntnig der Entftehung und Entwiclung des innerften Weſens 
der israelitiſchen Religion nichts, aber auch gar nichts gewonnen tft. 
Dper ich will mich entgegenfommender jo ausdrücden : die babylontjchen 
Ausgrabungen haben uns gerade in vollem Umfange bejtätigt, daß 
Israel ein ſolch Tpezielles, ihm von Gott gegebenes und von feinem 
anderen Bolfe, auch nicht von Babylon herzuleitendes religidjes 
Belittum inne hat. . Und daß wir nun erjt recht erfennen, worin 
dasjelbe bejteht, iſt vielleicht der allerhöchite Gewinn dieſer Aus— 
grabungen. 

Sch möchte es noch Durch ein bejonders jchlagendes Argument 
illustrieren. Zu vielen Kategorien der bibiijchen Literatur hat man 
Parallelen in Babylon gefunden, zu einer jchlechterdings nicht, zu 
den PBrophetenschriften. Seher und Mantifer hat man dort gehabt 
wie bei allen Völkern, ja mehr noch; die Wahrjagerei war hier 
offiziell und hatte in Schamaſch ihren Schußpatron. Die afjyrijchen 
Könige hatten jogar wie ihre Hofpoeten jo auch ihre Hofpropheten. 
Aber von folhen Männern, die das Bewußtjein hatten, im Rate 
de3 lebendigen, der ganzen Welt mächtigen Gottes gejejjen zu haben, 
die ihren eigenen Königen ihre Sünden und deren göttliche Be— 
ftrafung in? Angeficht fchleuderten, die über das ganze weltlic)- 
fündige Sein und Wejen ihres Volfes das furchtbare „Gewogen 
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und zu leicht befunden“ ausjprachen, auch zu Zeiten, wo jcheinbar 
die Sonne des Glückes lachte, hören wir in Babylon nichts; jolche 
Männer, die in die Menjchheit Ewigfeitsgedanfen hineingemworfen 
haben, von denen dieſe jeßt noch nach bald drei Sahrtaufenden zehrt 
und immerdar zehren wird, die ſucht man dort vergeben?. 

Und warum? Stlarer als alle bisherige Literatur lehrt ung 
die babylonische, daß Gott zwar auch die anderen Völker allmählich 
hingezogen und erzogen hat auf jein Weich, daß er aber fich jelbft 
erjchloffen und gejprochen hat nur in Israel. Mag der Wider- 
ball im Volke vielfach ein noch jo geringer gewejen fein, mögen 
die alten der ganzen jemitiichen Völkerfamilie gemeinjamen religtöfen 
Volksanſchauungen, die Gejege, Sitten und Bräuche auch erft all- 
mählich im Verlaufe einer jahrhundertelangen Gefchichte bald auf- 
bald abjteigend von jeinem Geifte durchdrungen fein, Tatfache 
bleibt, daß jein Wehen fpürbar ift von den Tagen eines Abraham, 
den Tagen eines Moſe an und daß gerade beim Nachweife dieſes 
Geiftes die Parallele der babyloniſchen Schäte versagt. 


C, 


Die Ergebniffe 
der Ausgrabungen auf Cypern. 


28 verlafjen damit dag reichſte und weitefte Ausgrabungs- 


| ‚gebiet im Orient und ehe wir ung dem bejcheidenen und doch 
jo wichtigen Gebiete in Paläftina jelbft zuwenden, möchte ich nur im 
Fluge erwähnen, daß Ausgrabungen, die auch für die altteſtament— 
liche Forſchung nicht ohne Bedeutung waren, in den achtziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts auf Cypern, beſonders von Ohnefalſch— 
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Richter, vorgenommen wurden, deren Nefultate diefer in feinem 
großen Werke „Kypros, die Bibel und Homer“ niederlegte. Hier, 
auf dem Kreuzungspunkte zwischen griechifher und phönizisch- 
fananitiicher Kultur nämlich wurde eine ganze Reihe von Funden 
gemacht, die e& zum erjten Male ermöglichten, ein annähernd an- 
Ihauliches Bild von der fananitischen Religion zu gewinnen, die 
in den erjten Jahrhunderten des Wohnens Israels in Paläftina 
einen jo tiefgreifenden Einfluß auf defjen religiöjes Leben ausübte, 
Bilder vom Baal und bejonders der Aitarte wurden hier gefunden, 
Kultgeräte, Näucherichalen und Weihwafjerbeden, nach denen wir 
uns eine Borjtellung von den biblischen machen fünnen, vor allem 
aber auch die jog. Mazzeben, die heiligen Steinjäulen, deren Auf- 
richtung neben den Altären das Deuteronomium verbietet. Endlich 
wurden auch die jog. Aicheren, die heiligen Baumpfähle, auf vielen 
Siegeln und Gemmen nachgewiejen. 

Es mag erwähnt werden, daß einige ähnliche Funde auch Die 
franzöfiichen Ausgrabungen auf dem Boden des alten Karthago 
ergeben haben (vgl. Memoire de la societe nationale des anti- 
quaires de France VI etc.). Die von Makridy-Bey und Windler 
geleiteten Ausgrabungen in Phönizien jelbit, über die bis jeßt erſt 
ein vorläufiger Bericht von v. Landau (Mitteil. d. vorderaſiat. Ge— 
jellich. 1904. 5) vorliegt und die im übrigen von jchönen Erfolgen 
begleitet waren, jcheinen in bezug auf die vorgriechiiche phöniztiche 
Religion d. i. die vor dem 4. Jahrhundert noch nicht viel ergeben 
zu haben. | 


D. 


Die Ergebniſſe 
der Ausgrabungen in Paläſtina. 


9 über die Ausgrabungen in Paläſtina bis jetzt in breiterer 
ffentlichkeit merkwürdigerweiſe ſehr wenig bekannt wurde, jo 
will ich zunächſt ganz kurz über die einzelnen Expeditionen referieren. 
Die Engländer haben ſchon im J. 1867 eine mehrmonatliche Aus— 
grabung unter Leitung Warrens in unmittelbarſter Nähe Jeruſalems 
unternommen, deren wichtigſtes Ergebnis war, daß 20 m unter dem 
Schutte der Jahrtaufende ein Teil der alten davidiſch-ſalomoniſchen 
Stadt- bzw. Tempelmauer wieder zum Borjchein kam (vgl. The 
recovery of Jerusalem 1871). Dieje Arbeit wurde gewiliermaßen 
fortgejegt durch den deutjchen Berein zur Erforichung Baläftinas. 
Unter Leitung Guthes wurde im Südoften der Stadt ein großer 
Zeil der alten Stadtmauern bloßgelegt, die in ihrer verſchieden— 
artigen. Behauung und Schichtung Zeugnis ablegten von dem 
wechjelnden Schiejal der Stadt jeit den Tagen Davids bis tief in 
die römische Zeit hinein (vgl. Zeitjchrift des D. P. V. Bd. V). 
Mit dem 3. 1890 begann die neue Arbeit des englischen Pa— 
läftinavereing, die feitdem eigentlich überhaupt nicht wieder aus— 
gejeßt wurde. 1890—92 legten Flinders Petrie und Bliß einen 
großen Zeil des Tell Hafy, des alten biblifchen Lachis im Süd— 
weiten Baläftinas bloß, die Trümmer von fieben Städten wurden hier 
übereinander gejchichtet gefunden (vgl. Petrie: Tell el Hesy 1891 
und Bliss: A mound of many cities 1898). 1894-97 arbeitete 
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Bliß bei Jeruſalem und dehnte die Arbeiten von Warren und 
Guthe nach anderen Richtungen Hin aus (vgl. Bliss and Dickie: 
Excavations at Jerusalem 1898). 1899 und 1900 wurden von 
Bliß und Meacalifter auf vier Hügeln im Südweſten Paläftinag, 
Zell e3 Saft, vielleicht — Gath, Tell Bafarrijja, wohl — A;zefah, 
zell Sandahannah, fiher — Marefchah und Tell el Judeideh 
Reſte alter Burgen und Städte aus älteſter kananitiſcher bis in 
römiſche Zeit aufgedeckt (vgl. Bliss and Macalister: Excavations 
in Palestine 1902). Und feit 1902 gräbt derjelbe Verein unter 
Leitung Macaliſters auf dem Tell Abufchufche, etwa drei Stunden 
öftlih von Jaffa, mit überaus reichen Reſultaten das alte Gezer 
wieder aus, die Stadt, die nach der Bibel dem König Salomo von 
ſeinem Schwiegervater, dem Pharao, als Mitgift geſchenkt wurde. 
Dieſe Arbeit dauert noch fort. (Vgl. die Berichte in den State— 
ments des Palestine Exploration Fund 1902—4.) | 

In demjelben Jahre 1902 begann ich mit Unterftüßung de 
öſterreichiſchen Regierung und der Afademie der Wiffenfchaften 
meine Ausgrabungen auf dem Tell Ta’annef, der Stätte des alten 
bibliichen Taanach in der Megivdoebene, und legte dort eine Stadt 
bloß, die etwa vom 3. 2000—600 v. Ehr. mit jehr mwechjelvollem 
Schickſal eriftiert Haben muß und im Laufe diefer Zeit an vier ver- 
ichiedenen Stellen durch Burgen befejtigt war. Im Jahre 1902 
arbeitete ich hier fünf Monate, 1903 und 1904 je einen Monat (vgl. 
Tell Ta’annek 1904 und: Nachlefe auf dem Tell Ta’annek, in 
Vorbereitung). Sm Jahre 1903 begann der deutſche PBaläftina= 
verein unter Leitung Schumacher® auf dem Tell el Mutesellim, 
der Stätte des alten Megivdo eine lohnende Ausgrabung, die eben- 
falls zurzeit noch fortdauert (vgl. vorläufige Berichte in den Mitteil, 
u. Nachr. d. D. P. V. 1904). 

Man ſieht, daß bereits ſoviel gearbeitet iſt, daß man wohl 
allmählich eine Zuſammenfaſſung der Ergebniſſe wagen darf. Nun 
aber ſcheiden wir natürlich auch hier das größte Gebiet der Reſul— 
tate, das die Kulturgeſchichte betreffende, ſoweit es nicht unmittelbar 
Bedeutung für die Religionsgeſchichte hat, aus. Auch hier handelt es 
ſich uns wieder nur um die Frage: was tragen dieſe Ausgrabungen 
zur Erkenntnis der Entwicklung der Religion Israels bei? Ich möchte 
die Antwort in allgemeinen Zügen vorwegnehmen: unmittelbar gar 


Die Ergebnifje der Ausgrabungen in Paläjtira. 25 


nichts, fein neues Dokument, welches ic) mit Israels Religion be⸗ 
ſchäftigt und uns Aufſchlüſſe über dieſelbe gibt, haben wir bis jetzt 
gefunden, mittelbar aber vieles, und dieſe mittelbaren Förderungen 
unſerer Kenntnis möchte ich in drei Gruppen zuſammenfaſſen. 

1. Das erſte, was wir, um eine Religion religionsgeſchichtlich 
zu behandeln und zu verſtehen, tun müſſen, iſt ja, daß wir feſt— 
ſtellen, mit welchen Völkern das ſich zu ihr bekennende Volk im 
Verkehre geſtanden, welche ausländiſchen Einflüſſe auf dasſelbe 
maßgebend geweſen ſind. In dieſer Beziehung gibt uns ja die 
Bibel ſelbſt viele Andeutungen (vgl. Abraham als Babylonier, 
Joſeph und Moſe als Ägypter, zu der ſpäteren Zeit Ho. 2, 7; 
5, 18; 7, 11; 8, 9; Sef. 2, 6; &;. 16, 3, 26 29 ujw.). Diejelben 
find aber durch die Ausgrabungen teils beftätigt teil3 erweitert. 
Da nach der Bibel jelbjt das religiöje Leben Israels ſich während 
der erſten Jahrhunderte der israelitiichen Gejchichte teils im Gegen— 
ſatze zur fananitischen Neligion bewegte, teils von diejer beeinflußt 
wurde, jo haben wir auch die fananitijche Periode der Gejchichte 
Paläftinas mit in den Bereich der Erörterung zu ziehen. 

a) Wenn wir num aljo die Frage aufwerfen: welche Völker 
haben in der Fananitischen Periode d. 1. etwa von 2500—1200 
v. Chr. auf Paläſtina fulturell eingewirkt, jo. ift darauf folgendes zu 
antworten: Es hat eine originell kananitiſche Kultur gegeben, er- 
fennbar vor allem an den Erzeugnifien der Keramik, den jchraffterten 
Scherben, den eigenartig gewölbten Handgriffen und den hinein 
gerigten, immer wiederfehrenden Dekorationen der Krüge. 

Bon dieſer Kultur hebt ich Scharf die babylonijche ab. Daß 
diejelbe ein jehr maßgebender Faktor in diejer Periode war, konnte 
Ihon nad) den Briefen von Tell el Amarna mit gutem Grunde 
vermutet werden, die ägyptischen Statthalter in PBaläftina Forre= 
Ipondierten nach dieſen merfwürdigerweife in babylonifcher Keil— 
ſchrift. Nun aber hat bereits Bliß 1891 in Lachis ebenfalls eine 
ſolche Tafel gefunden, und ich felbft hatte das Glück in Taanad) 
ein ganzes Archiv des dortigen fananitifchen Königs Iſchtarwaſchur, 
bejtehend aus zwölf teils mehr teilg minder erhaltenen Zontafeln, 
Briefen und Namensliften, in bzw. bei einer Kifte aus Ton auf⸗ 
zudecken. Konnte man früher noch denken, die babyloniſche Schrift 
ſei vielleicht nur im ausländiſchen diplomatiſchen Verkehre ver— 
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wendet, ſo zeigte diefer Fund, daß auch im inländischen Verkehre 
um 1400 v. Chr. überhaupt noch feine andere Schrift gebräuchlich 
gewejen jet. Wer ſich aber einmal klar gemacht hat, was die Ent- 
lehnung der Schrift eines Volkes durch ein anderes bedeutet — es 
fommen zunächſt Schreiber de3 anderen Volkes ins Land oder 
Schreiber des eigenen müſſen jenes aufjuchen, die Schreibübungen 
werden vorgenommen an religiöjen oder rechtlichen Literaturftoffen, 
wodurch auch dieſe inhaltlich befannt werden ufw. —, der wird 
dann ohne weiteres’ zugeben, daß hiemit allein jchon eine geistige 
Beeinfluffung Paläftinas durch Babylon bewieſen ift. Sch habe 
aber als weitere Beftätigung noch den Sigelzylinder eines Kana— 
niterö etwa aus dem Jahre 2000 v. Ehr. gefunden mit babylonijcher 
Darftellung und babylonisch-ägyptilcher Legende: „Atanachili, Sohn 
des Chabſi, Knecht des Nergal,” womit fic) der Träger alfo jogar 
als Diener dieſes babylonischen Gottes befennt. Auf Tell el 
Mutejellim wurde ebenfalls. ein Sigel mit babylonifcher, leider, wie 
ich höre, nicht mehr zu entziffernder Legende ausgegraben. Und 
Bliß fand auf Tell e8 Saft die Trümmer einer babylonijchen 
Stele, drei Sigel und drei Zylinder mit babylonischen mythologischen 
oder fultischen Darftellungen (vgl. Exe. i. P. ©. 41, 153). 
Daneben ift als im Süden Paläſtinas noch mächtiger, im 
Norden jedenfalls auch vorhanden der ägyptiſche Einfluß nachge- 
wiefen. Se eine ägyptiiche Injchrift wurde in Tell es Saft (vgl. 
Exc. i. P. ©. 43) und in Gezer (vgl. P.E.F. 1903 ©. 37) ans 
Tageslicht befördert, ägyptiiche Götterbilder, bejonders Der Des, 
Ptah, Scht und Iſis mit dem Horusfinde (vgl. Exe. i. P. ©. 153f, 
M. m. ©. ©. 67), einige ägyptifche Vaſen und Räucherichalen. 
Ganz bejonders aber ift zu betonen, daß das Amulettwejen fait 
vollftändig von Ägypten aus beeinflußt wurde. Die Sfarabäen, 
die an allen Grabungspläßen, ganz befonders in Tell es Safı und 
Gezer, gefunden wurden, find faum noc zu zählen und zum 
größten Teile verraten fie ſich als echt ägyptiiche Ware. 
Als dritter Kulturfaktor kommt der in Betracht, den man ge- 
wöhnfich als phönizischen bezeichnet. Kenntlich ift er bejonders an 
ganz eigenartigen weißgelben oder olivgrünen Scherben mit gelb- 
oder rotbrauner Dekoration oder auch glänzend jchwarzen mit roter 
Dekoration (die jog. Leiterdeforation, geometrijche Deforationen, 
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Fische, Vögel, Tiere, bejonders Steinböde). Sie rühren her von 
Krügen, wie fie auf Cypern und in Agypten gefunden und als 
phönizifche bezeichnet wurden. Da nun aber ein Teil biejer 
Scherben auch in Myfenä, auf Rhodus uſw. gefunden und mit 
Kecht als dort fabrizierte Ware angejehen wurde, jo wird man 
diefen Import richtiger als phöniziſch-ägeiſchen bezeichnen, muß 
dann aber auch folgern, daß neben dem babylonischen und ägyp— 
tischen Einfluß fich auch ägeifcher bereit3 damals in Paläſtina be= 
merfbar gemacht hat. Dieſe Kultur ift allerdings erſt etwa jeit 
dem 14. Jahrhundert nachweisbar. 4 

b) Wenden wir uns dann der israelitiſchen Ara zu, die wir 
etiva vom Jahre 1200 an datieren, jo ift zu fonftatieren, daß eben- 
falls befonders in der Keramik fich eine originell iSraelitijche Kultur 
bemerfbar macht (rotbraune Krüge ohne jede Dekoration oder mit 
ungeſchickt aufgetragenen dunfelroten und Schwarzen Strichen, Wellen- 
linien ufw., der Ton mit Glimmer und Bafaltitaub durchjegt, Die 
Modelle plumper, nicht mehr die zierlichen nad) unten ſpitz zus 
laufenden der früheren Periode, jondern abgeplattet oder rund— 
baudhig). An der fananitiichen gemefjen macht fie einen höchſt ein- 
fachen, um nicht zu jagen, ärmlichen Eindrud.. Aber Daneben 
bleiben auch hier ausländische Einflüffe immer wirkſam. 

Freilich der babyloniſche Einfluß hört volljtändig auf. Das 
muß bejonders auch in Hinblic auf die gegenwärtigen Kontroverfen 
nachdrüclichjt betont werden. Ich wüßte aus dieſer ganzen Periode 
feinen einzigen Fund zu nennen, der ſich al3 ein Erzeugnis baby: 
loniſcher Kultur bezeichnen ließe. Man fünnte vielleicht verweilen 
auf den in Megiddo gefundenen Sigelftein des Schem’a, Knechtes des 
Jerobeam. Der Löwe auf ihm tft tatfächlich der babyloniiche (vgl. 
Kautzſch 1.0. M.u. N. D. P. 3.1904 ©. 1ff.); aber da die Legende 
in althebräiicher Schrift gefchrieben, wird man richtiger jagen, daß 
hier ein Motiv aus der früheren Periode vorliegt, wie die Sigel- 
ftecheret jolche ja dur Jahrhunderte hindurch, oft ſchon ganz un— 
verjtanden, feitgehalten hat. Dieſer Löwe war auch jonft schon, 
wennjchon noch nie in jo fchöner Ausführung, auf Sigeln aus 
Syrien gefunden, ebenfalls zugleich mit althebräifcher Legende (vol. 
3. B. Lidzbarski, Ephemeris I ©. 11); es dürfte fich alſo wohl 
ſtets um paläftinenfiiche Arbeiten handeln. Der in Gezer gefundene 
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Kontrakt in Keilſchrift, etwa aus der Zeit Aſſurbanipals, hat ſich 
als in rätſelhafter Weiſe aus Nordſyrien dorthin verſchleppt er— 
geben (vgl. P. E. F. 1904 ©. 229ff). Wenn in Sebafte und jonft 
jüngere aſſyriſch-babyloniſche Sigelzylinder gefunden fein jollen, jo 
wird man die naturgemäß am beften erklären als von den Truppen 
verloren, die ſeit 734 mehrfach das Land überſchwemmten. Jenes 
plötzliche vollſtändige Zurücktreten der babyloniſchen Kultur trifft 
ja in durchaus wahrſcheinlicher Weiſe mit dem Sinken der baby- 
loniſchen Weltmacht etwa jeit 1200 zufammen. 

Dagegen ift der ägyptiſche Kultureinfluß auch in dieſer Periode 
noch recht ſtark geblieben. Agyptiſche Amulette und Götterfiguren 
find auch im diefer Zeit zahlreich zu Eonftatieren; ich felbft fand 
eine Kleine Inieende Figur aus ſchwarzem Granit mit Hierogiyphen- 
legende, etwa aus dem 7. Jahrhundert. 

Was endlich den phöniziich-griechiichen Einfluß anbetrifft, jo 
tritt derjelbe in der erjten Hälfte diefer Periode volljtändig zurück; 
ebendeswegen machen die Erzeugnijje der Keramik einen fo fläg- 
lichen Eindrud im Verhältnis zu denen der fananitischen Epoche. 
Plöglich aber, im Norden wohl Schon jeit dem 8., im Süden etwa 
jeit dem 7. Sahrhundert ſehen wir denjelben fich wieder mächtig 
regen (vgl. auch Ser. 2, 10ff.; Ez. 27, 6.13. 17). Die Verzierungen 
an den Krügen, Handgriffe, Nanddeforationen ujw. nehmen diejelbe 
Form an wie die gleichzeitigen Funde von Cypern (Wölfe, Füche, 
insbejondere Stierföpfe und Tauben). Die Bilder der Sigel be- 
rühren jich überrajchend mit den cypriotiichen (Steinböde um den 
Lebensbaum uſw.). Lampen und Votivgejchenfe aus Ton werden 
in tierischen ©eftalten geformt. Bor allem aber finden gelbbraun 
gefirnißte Krüge, Töpfchen und Schalen mit jchwarzen Fonzen- 
triſchen Kreiſen dekoriert, mafjenhaft Eingang, ficher griechijche Ware. 

Wir faffen alfo zufammen: in der fananitifchen Ara hat baby- 
loniſcher, ägyptiicher und phöniziſch-ägeiſcher Einfluß auf Paläſtina 
gewirkt, in der iSraelitiichen ägyptijcher und in der zweiten Hälfte 
von neuem der phönizifch-griechiiche. Würden einmal im Innern 
de3 alten Zerufalem Ausgrabungen veranftaltet, nicht nur wie bis— 
her an den Mauern, fo würde ſich vermutlich ergeben, daß dort 
im 7. Sahrhundert neuerlich auch der aſſyriſch-babyloniſche Kultur— 
einfluß begann. Daß in der. Zeit nach) dem babylonijchen Eril 
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nach den Ausgrabungen in Nord- wie Sidpaläftina der griechiiche 
Kultureinfluß der weitaus mächtigfte war, interejfiert ung hier nicht 
und ſoll nur erwähnt werden. In den Städten der Megiddoebene 
wurde von erfterem naturgemäß nichts, von letzterem wenig ge— 
funden; Megiddo und Taanach ſcheinen nad) den SKataftrophen, Die 
der Skfythenfturm bzw. der Zug Pharao Nechos brachten, erit in 
römischer Zeit wieder jtärfer beſiedelt zu jein. 

2. Das zweite, was uns die Ausgrabungen in PBaläftina ge- 
(iefert haben, ift ein überrajchend klares und anjchauliches Bild von 
der fananitifchen Religion. Und je beſſer wir dieſe kennen und 
verstehen lernen, um fo jchärfer wird auch das Bild der israelitiſchen 
Neligion, deren berufene Leiter gerade im Gegenjaß zu jener 
jtanden, denfen wir an einen Elias oder Hoſea oder ganze Kapitel 
des Deuteronomiums, und die Doch anderieitS ganze Schichten des 
iSraelitiichen Volkes fich eroberte. 

Um nun nur in aller Kürze das Wichtigfte vorzuführen, jei 
folgendes gejagt. Das kananitiſche Pantheon ift durch die von mir 
gefundenen Texte teils infchriftlich beftätigt, teils erweitert. Hadad 
und Bel (Baal), Istar (Aitarte) und Ajchirat find urkundlich nach- 
gewiejen, Dazu kommt der ägyptische Ammon, der babylonijche 
Nergal. Hrozny, der Entzifferer der Tafeln, hat gemeint, auch) 
einen Jahwe in dem Namen des Schreibers des einen Briefes 
Achijami (= wi) finden zu fönnen. Es kann aber geradejogut 
der Meergott Jam (vgl. Hommel: Die altor. Denkmäler u. d. a. T. 
2. Aufl. ©. 60), es braucht überhaupt fein Gottesname zu jein, da 
man das mi auch als poftpofitive Partikel (ftatt ma) deuten kann 
(jo Zimmern nach einer privaten Mitteilung). Außerdem vgl. 
Sam 23433; 

Zum Zeile lernen wir die Gottheit auch in effigie kennen. 
Etwa jeit dem Jahre 1500 — in der älteften Schicht findet man 
noch feine im Lande angefertigten Bilder, die Kunft ift noch zu un— 
entwidelt — tauchen in großer Zahl befonders die Aftartebilder 
auf, meiſtens aus Ton gefertigt, teilweife auch aus Bronze Es 
find ftet3 Eleine Figuren, durchjchnittlich 12—18 cm hoch, offenbar 
für den Hausgebrauc) (Zeraphim ?) beftimmt. Ich fand allein in 
Taanach einige zwanzig. Bei einigen wenigen liegt ausländiſcher 
Einfluß vor, meiſtens ſind dieſe offenbar einheimiſche Ware. Der 
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Typus von Taanach ift ein ganz ausgeprägter (19 Exemplare mit 
volljtändig gleicher Krone, Halsring, FZußringen, Gürtel und Zopf) 
und ift jo bis jest in Paläftina noch nicht gefunden. Einen anderen 
Typus fand Bliß in Lachis (ohne Kopfbedeckung), mehrere andere 
Macalifter in Gezer (darumter auch zwei mit Hörnern). Die 
Grundidee aber, die meiftens in dem Halten der Brüfte zum Aus— 
drud fommt, iſt überall diefelbe: die Mutter des Lebens. Sehr 
auffallend ift, daß noch nie ein Baal gefunden wurde; für den 
Privatgebrauc war feine Abbildung jedenfall® nicht gebräuchlich 
bzw. gejtattet; die großen öffentlichen Gottesbilder können zerftört 
oder geraubt jein, falls nicht einfach die Steinfäule damals noch 
jein Bild war; übrigens hatte die Ajtarte auch androgynen Cha- 
rafter (vgl. den Namen Sichtarwaichur und Smith, Neligion der 
Semiten ©. 348). Eine männliche Figur, unbefleidet auf einem 
Kamel oder Hippopotamus reitend, habe ich gefunden, aber man 
weiß nicht jicher, ob das überhaupt eine Götterfigur war, e3 fünnte 
auch ein Votivgeſchenk, alſo Darftellung des Geber fein. Ähn— 
fihe Unflarheit herricht auch noch über die mancherlei Fleinen 
tierischen aus Ton geformten Geftalten, Stiere, Flußpferde, Pferde, 
Löwen, Kamele ufw., einmal auch eine Ente (vgl. P. E. F. 1903 
©. 40); man fann meijtens nicht entjcheiden, ob es Götterbilder, 
Botivgeichenfe oder einfach zu praftiichem Gebrauche, als Lampen 
uſw. gebildete Geräte find. Daß bejonders zahlreich ägyptiſche 
Götterbilder gefunden, wurde jchon erwähnt. 

Über die religiöfen Bräuche der Kananiter redet der Schutt 
noch lauter, als wir erwartet hatten. Sinderopfer müfjen voll- 
Ständig an der Tagesordnung geweſen fein. Ich deckte ein Feld 
auf, in dem einige zwanzig Kinder (vom neugeborenen bis zum 
zweijährigen) in großen Krügen mit Beigaben von Tellern und 
fleinen Krügen beigefeßt waren. Die Kinder waren höchſt wahr- 
ſcheinlich ſämtlich geopfert, und zwar nicht gejchlachtet oder ver- 
brannt, jondern durch dariiber gefüllte Erde erſtickt. Den pojitiven 
Beweis hierfür lieferten Funde Macalifters in Gezer, ein halber 14 
anderen Leichen beigegebener Kinderförper (vgl. P. E. F. 1903 ©. 
12 ff.) und die gleiche Beifegung von Kindern unter einem Aftarte- 
tempel, wo es fich bejtimmt um Opfer handeln mußte (vgl. ibid. 
©. 32ff.), Auch bei jenem Felde lag ein für Libationen beitimmter 
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Felsaltar. Da nun die gleiche Beſtattungsweiſe auch ſonſt noch 
hin und her auf dem Hügel gefunden wurde und zwar faſt ganz 
ausſchließlich von Kindern — die ſonſtigen Bergungsſtätten der 
Toten waren ja Höhlen und Felſengräber — fo ſehen wir, in welchem 
Umfange die fananitifche Religion ihr graufiges Necht gefordert hat. 
Es dürften meiftens Erftgeburten fein, und das Borfommen von 
größeren Kinderopfern fich aus einem zeitweiligen Proteſte der Eltern. 
oder dem Zuwarten, bis ein zweites geboren, erklären. 

eben dem Kinderopfer ift zu nennen daS Bauopfer, Dar- 
bringung eines menschlichen Lebens als Gabe für den Dämon des be— 
treffenden Plabes. Das anjchaulichjte Beijpiel eines jolchen fand 
Schumacher in Megiddo, wo das Gerippe direkt in eine Mauer 
hineingemauert gefunden wurde. Bei der Fananitischen Wejtburg 
in Taanach lag neben der Torftube die Leiche eines Knaben mit 
wundervollen Beigaben aus Ton unter einer großen Feljenplatte 
aus genau demjelben harten Kalfitein, aus dem die Mauern auf- 
geführt waren. Es fonnte fein Zweifel fein, daß die Beiſetzung 
in Zuſammenhang mit dem Bau der Burg jtand. In der Burg 
Iſchtarwaſchurs fand ich 1 m unter dem großen Dpferfteine einen 
grogen Krug mit der Leiche eines ganz Kleinen Kindes, vermutlich 
ebenfalls eines Bauopferd. Die gleichen Beobachtungen machte 
Macalifter auf Gezer, einmal fand er jogar eine Frau mit Kind 
eingemauert (vgl. P. E. F. 1904 ©. 17). Aber auch unter vielen 
Privathäufern fand ich Leichen beigejeßt; hier Freilich ließ fich nicht 
enticheiden, ob Bauopfer vorlagen oder einfache Beifeßungen von 
Zoten, um dem Haufe einen genius loci zu verfchaffen vgl. 1. Sam. 
25,1; 1. Kön. 2, 34, eine Sitte, die befanntlich auch bei den alten 
Griechen, Römern und Germanen verbreitet war. 

‚Hu den Bauopfern kommen Totenopfer. Konnte man ſchon 
früher aus den Rillen, die die Eingänge zu den kananitiſchen Grabes— 
höhlen umgeben, aus Opferlöchern im Felſen und Abplattungen 
zur Aufnahme von feſten Speiſen ſchließen, daß Totenopfer geradezu 
offiziell geweſen wären, ſo habe ich im letzten Sommer eine weitere 
höchſtintereſſante Beſtätigung gefunden. In unmittelbarem Zu— 
ſammenhang mit der Burg des kananitiſchen Fürſten Iſchtarwaſchur 
fand ich 2 große Höhlen mit einem in den Felſen hineingejchlagenen 
rechtedigen Vorraum, ſchön ausgehauenen Türen ufw., zu denen 
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man auf einer Wendeltreppe Hinunterftieg. Neben diefer Treppe 
her Tief num bis auf den tiefften Boden der Höhlen eine in den 
Felſen gejchlagene, oberhalb desselben Fünftlich aufgemauerte Rinne, 
die ihren Ausgangspunkt wie die Treppe bei einem fich über die 
ganze Burg erhebenden Felsblock hatte. Es Konnte fein Zweifel 
jein, daß dies ein Opferblof und die Rinne dazu bejtimmt war, 
das Dpferblut in die Höhlen, in da3 Reich der Toten zu leiten. 

Aber auch der den Göttern gewidmete fananitifche Kult ift 
und Durch die Ausgrabungen anfchaulicher geworden. Daß in 
Taanach ein Felsaltar aufgedeckt wurde, ift jchon erwähnt. Der- 
jelbe war aus dem Naturfeljen herausgearbeitet, eine hohe Stufe 
hineingejchlagen, ein großes und 3 fleine Löcher zur Aufnahme von 
Libationen hineingebohrt. Gleiche findet man überhaupt fehr oft 
in dem Naturfeljen, jobald derjelbe irgendwo bejonders ſchön ab- 
geplattet oder umgekehrt irgendwie auffallend gebildet ift. Bei jeder 
Weinfelter, bei jeder Olpreſſung jcheinen die Götter das Ihre er- 
halten zu haben. Alnderweitige Fünftliche Altäre fcheinen damals 
noch nicht gebaut zu fein, höchſtens umgab man dieſe Opferlöcher 
mit einer niedrigen Mauer aus zementartiger Mafje oder jchichtete 
bei ihnen ein paar große Felſen als Tiſche auf. 

Doch ın gewiſſem Sinne fann man hierher rechnen die vielen 
künſtlich behauenen und jenfrecht aufgerichteten Steinjäulen, die in 
Mafje gefunden wurden. Daß wir in ihnen Sluftrationen zu den 
jog. Mazzeben zur jehen hätten, deren Errichtung neben den Altären 
das Deuteronomium verbietet, Sprach ſchon Ohnefalſch-Richter aus, 
der fie zuerit auf Cypern entdedte. Eine große Mannigfaltigfeit 
ist jeßt bereit3 Fonftatiert. Cinige haben die Form von Bhallen, 
die meisten nicht. Stellenweije ftehen ſie neben einem Altare, 
meistens aber find fie jelbit Opferfäulen, man dachte ſich den Gott 
in ihnen wohnend bzw. in fie hineinfahrend, um die dargebrachte 
Gabe entgegenzunehmen. So fand ich zwei nebeneinander jtehen, 
von denen die eine ein tiefes Opferloch oben, die andere an der 
Seite trug, jene wohl zur Aufnahme von flüffigen, dieſe von fejten 
Gaben beftimmt, außerdem jene Symbol des männlichen, dieje des 
weiblichen Prinzips. Stellenweije ftehen ſie einzeln, meijtens paar= 
weile oder in ganzen Mafjen, jo fand ich eine Säulenftraße von 
zehn paarweije geftellten Mazzeben; im letteren Falle bilden fie 
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ein richtiges Heiligtum; die einzelnen ftehen bejonders unmittelbar 
vor den Hauseingängen, und wurden auf oder an ihnen jedenfalls 
die privaten Libationen vorgenommen, wie jpäter an den Tür⸗ 
pfoſten. Die ſchönſten und höchſten Exemplare ſolcher Mazzeben 
fand Macaliſter in Gezer, acht in der Höhe bis zu 3 m, em 
richtiges Baals- bzw. Aftarteheiligtum (vgl. P. P. F. 1903 ©. 24 ff.); 
auch bei der Burg von Megiddo fehlten fie nicht. 

Schließlich erwähne ich noch, daß auch nach der folkloriſtiſchen 
Seite hin manche Entdeckung gemacht wurde. Die eine Keilſchrift— 
tafel von Taanach redet von einem Aſcheraorakel, vielleicht einem 
Baumorakel („wenn ſich der Finger der Aſchirat zeigen wird“); 
ein feiner Krug mit 66 herz bzw. bohnenförmigen Losjteinen, 
tierische SFerienfnochen, nach deren Fallen man den Willen der 
Gottheit feftitellte, wurden gefunden; viele Schlangenföpfe, die man 
beim Beſchwören verwendete (vgl. d. hebr. wrn3), zwei jchlangen- 
förmige Bronzemefjer, goldene mondfürmige Ringe, die Schuß ge— 
währten vgl. Nicht. 8, 26, blaue Perlen, die vor böjen Bliden 
ſchützten uſp. Die fonftigen Amulette, Sfarabäen, Horusaugen 
u. dergl., waren meistens ausländiſches Fabrikat. 

Sp dürfen wir das Nejultat der Ausgrabungen wohl dahin 
zufammenfafjen: das fananitische Volk hat durch fie für ung wieder 
Fleiſch und Blut gewonnen, lebendig und anschaulich fönnen wir ung 
jeine Religion jegt vorſtellen; wir jehen, daß die Bibel ſie uns durch— 
aus richtig geſchildert hat, ja, fte ift vielleicht noch mehr in naturaliſtiſche 
und abergläubiiche Bande geichlagen geweſen, als es nach diejer jcheint. 
Wir können jeßt den Kampf auf Tod und Leben, den die israelitiſchen 
Propheten gegen dieje Religion eröffneten, noch befjer veritehen, von 
ihr führt tatjächlic) feine Brüce hinüber zu dem Gotte Israels. 

3. Einige wenige Auffchlüffe haben wir ſchließlich durch Die 
Ausgrabungen auch in bezug auf Israels Neligion erhalten, frei- 
lich nur in bezug auf die Religion der großen Menge, die ja nad) 
dem Alten Teftamente ſelbſt in den erſten Jahrhunderten nach der 
Eroberung des Landes eine eigenartige Miſchung von kananitiſcher 
und Zahwereligion war. Ein wirklicher plöglicher Schnitt zwiſchen 
fananitischer und iSraelitifcher Kultur ift daher, befonders im Norden 
Paläſtinas, bei den Ausgrabungen nicht nachzuweiien, nur eine all- 
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Sp iſt denn zunächft zu Eonftatieren, daß vieles von dem, was 
wir in den Fananitischen Schichten beobachteten, auch noch in denen 
zu finden ift, die Zeiten angehören, da zweifellos ſchon Seraeliten 
ſich in den paläftinenfischen Städten angefiedelt hatten. Ich ver- 
weile auf die Kleinen Aftartebilder. Man kann allerdings ein all- 
mähliches Abnehmen derſelben konſtatieren; fo fand ich in der ver- 
mutlih nah 722 in Taanacd) errichteten Nordburg fein einziges 
derartiges Bild mehr. Aber vor jener Zeit kommen jogar noch 
neue Typen auf z. DB. eine Aftarte mit vogelähnlichem Geficht und 
bier großen Ohrringen, eine andere mit der Biene auf der Stirn; 
auch ägyptiiche Götterbilder werden noch neu importiert. Ange— 
ſichts der Klagen eines Elta kann uns das natürlich nicht überraschen. 

Dagegen iſt jchon jet faſt mit Beitimmtheit zu behaupten, 
daß die Spuren von Kinderopfern nach) 1200 ganz jelten werden, 
faft nur noch in der Form von Bauopfern nachzuweiſen find. 
Sreilich wiljen wir zur Genüge aus der Bibel, daß periodenweije 
auch die SSraeliten dem Moloch, dem Baal ujw. Kinder in Mafie 
geopfert haben, aber der Ritus muß hierbei ein anderer geweſen 
jein (Berbrennung) als der oben gejchilderte altfananitische, jo das 
die Spuren nicht mehr auf uns gefommen jind. Das Bauopfer 
erwähnt befanntlich auch dag Alte Tejtament einmal 1. Kön. 16, 34f. 
Nach meinen Beobachtungen auf Ta'anach tft auch Hier eine Ab- 
nahme zu bemerken; ich kann es faum für zufällig halten, daß ich 
in den beiden fananitischen Burgen Bauopfer fand, in den beiden 
iSraelitiichen aber troß allen Suchens unter und bei den Toren, den 
Eckſteinen uw. nicht. Dagegen hat Macaliſter auf Gezer Dieje 
Bauopfer gerade in der jüdischen Schicht gefunden (vgl. P.E.F. 
1903 ©. 224). 

Aber eine andere religiöje Sitte iſt offenbar in israelitiſcher 
Zeit unverändert diejelbe geblieben wie in kananitiſcher, d. i. Die 
Errichtung von Steinfäulen, Mazzeben. Höchitens kann man jagen, 
daß diejelben in israelitischer Zeit ſchon etwas jchöner und exakter 
behauen wurden. Aber im übrigen findet man jie nach dem her— 
umliegenden Scherbenbefund in israelitiichen Schichten geradejo 
häufig. Und abermals kann uns das nicht überrajchen, wenn wir 
die Bibel einfehen, denn da wird ung erzählt, daß nicht nur 
etwa die Batriarchen, jondern auch ein Moje, Joſua, Samuel, 
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Elia uſw. bei beſonderen Gelegenheiten Steine errichtet, Blut oder 
Ol über ſie gegoſſen und ſie damit für heilige Steine erklärt haben. 
Die Polemik gegen dieſe Sitte wurde erſt vom Deuteronomium 
aufgenommen. 

Inwieweit die aus israelitiſcher Zeit gefundenen Sigel einen 
Schluß auf noch herrſchende religiöſe Vorſtellungen erlauben, iſt 
ſehr ſchwer zu ſagen; wir haben nämlich gerade da viel die be⸗ 
kannten Embleme (zwei Steinböcke um den Lebensbaum, ſonſtige Tiere 
mit Sternen, Löwen, Männer ufw.) gefunden, zum guten Teile 
wohl aus Cypern und Phönizien importiert. Aber wir wiljen 
nicht, ob jene noch in ihrem urjprünglichen religiös-mythologiſchen 
Sinne oder einfach dekorativ verwendet wurden. Auf dem jchon 
erwähnten Sigel des Schem’a von Megiddo war neben dem Löwen 
das ägyptiſche Lebenszeichen zweimal mit Farbe vorgezeichnet, von 
dem Graveur aber nicht ausgeführt. Und es iſt jehr wohl mög- 
(ich, daß man mit Stade (M. u. N. D. P. V. 1904 ©. 81) darin 
eine Reaktion hebräifchen Empfindens gegen Fremdes, Heidniſches zu 
jehn, daß der Träger des Sigel jene Ausführung ausdrüdlich ab- 
befteflt hat. Aber man fünnte wohl auch den Spieß umdrehen 
und annehmen, daß er fich gerade erit das Lebenszeichen nachträg- 
fie) dazu gezeichnet hat, weil fie auf anderen Sigeln jehr gebräuch- 
(ic) waren und Diejelben zugleich auch Amulette waren. Denn 
warum radierte er font nicht das ihm anftößige Zeichen fort? 
Auf jeden Fall zeigen die vielen auch in israelitiihen Schichten 
noch gefundenen Sfarabäen und Horusaugen, daß der Israelit jich 
geradejo mit ausländiichen Amuletten behängte und durch fie fichern 
wollte wie der Kananiter vgl. auch Sei. 3, 17 ff. 

sm übrigen iſt bisher wohl nur ein Objekt bei den Aus— 
grabungen in Paläſtina gefunden, das geeignet ift, pofitiv unſere 
Kenntnifje israelitiſcher Religionsgebräuche zu fürdern. Es ift ein 
tönerner Näucheraltar, den ich, allerdings in fast 40 Stücke zerbrochen, 
in Taanach fand, den ich aber doch faft lückenlos wieder zuſammenſetzen 
fonnte (vgl. d. Titelbild). Daß er der Zeit zwischen 800 und 600 
angehört, jteht nach den Strigen und Scherben, die um ihn herum- 
lagen, jejt. Dann ift er aber in mehrfacher Beziehung für die 
israelitiiche Neligionsgefchichte wichtig. Er zeigt ung zunächſt, daß 
das Geſetz über den Näucheraltar Ex. 30 nicht maßgebend war, 
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nur in bezug auf die Dimenfionen, Höhe und untere Breite, ſtimmt 
er überraſchend mit dieſer Vorſchrift überein. Sodann iſt die zu⸗ 
grunde liegende Idee zu beachten: der Gott, dem geopfert wird, 
doch wohl ſicher Jahwe, iſt natürlich unſichtbar, aber Cherubim 
und Löwen, die den Altar in Relief umgeben, bewachen ſein Opfer— 
feuer vgl. Ez. 10, 2 u. 7. Die Darſtellung dieſer Cherubim iſt 
als die einzige verbürgt israelitiſche, die wir bis jebt befißen, 
beſonders wichtig: menſchliche Gefichter, tieriſche Leiber, Flügel, 
die Idee ift aljo mit der babylonifchen durchaus identisch, doch 
findet man fie geradefo auch auf cypriotifchen Denkmälern darge- 
jtellt, und die Ausführung iſt offenkundig originell paläftinenfifch, 
eher noch haben die bartlojen Gefichter einen ägyptifchen Einichlag. 
Auch das Altarhorn iſt von Bedeutung, fein Stier-, jondern ein 
Widderhorn, es geht wohl auf den Baalskult zurüc, dem der 
Widder heilig war, ja, der jelbft mit folchen Hörnern dargeftellt 
wurde (vgl. die Stele aus Karthago bei Perrot und Chipiez III 
©. 73; Fig. 25). Mehr noch zeigen die beiden auf der WVorder- 
und linfen Seitenwand des Altares reliefartig dargeftellten Mythen 
(zwei Steinböde um den Lebensbaum und der Schlangenwürger), wie 
dieje altfananitischen oder von außen gefommenen Mythen ihre 
Nieverjchläge auch in Israel ausgeübt haben. Endlich ift der 
ganze bewegliche und nach Art der Ofen Fonftruierte Rauchaltar 
als ſolcher interefjant, er dürfte eine Slluftration für das dunkle 
Wort „Ariel“ im Alten Teitamente und auf der Meichainjchrift 
3. 12 u. 17 fein, übrigens auch die Borftellung von dem bei der 
Bundichliegung mit Abraham ſich in einem wandernden Ofen mani- 
feftierenden Gotte Gen. 15, 17 erflärlicher machen. 

Das iſt alſo einmal ein handgreifliches Stück israelitiſcher 
Bolfsreligion. Wie gerne beſäßen wir mehr. Aber wenn wir be- 
fennen müſſen, daß es bis jeßt fingulär geblieben, jo müſſen wir 
dafür zwei Gründe angeben. Zunächſt ift zuzugeben, daß bis jeßt 
gerade an den Punkten, an denen man jpeziell über Israels Reli— 
gion noch die reichiten Aufjchlüffe erwarten fann, in den beiden 
Hauptftädten Jerufalem und Samarien-Sebafte, dort noch nicht 
genug und bier überhaupt noch nicht gegraben wurde, praftijche 
Schwierigkeiten haben das veranlaßt. Bis jest find tatjächlich in 
Paläftina nur Plätze ausgegraben, die zwar auc ein paar Jahr— 
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hunderte israelitifch, die aber doch alle zuvor ein Jahrtauſend und 
darüber kananitiſch geweſen waren und fich Fananitisches Weſen 
bewahrt haben bis tief in die iSraelitijche ra hinein. So erflärt 
e3 fich zum Teil, daß wir zurzeit auf archäologischem Wege bejier 
iiber die kananitiſche als über die israelitiiche Neligion orien— 
tiert find. 

Aber es kommt noch ein zweites Hinzu. Es iſt eine Tatjache, 
daß, je mehr man in Schichten hineinfommt, die der israelitiſchen 
Kultur angehören, alles um jo einfacher, daß die Beute des Aus— 
gräber8 um jo geringer wird. Mag das zum Teil auch mit den 
primitiven LZebensverhältnifien, =bedürfnifien und anforderungen 
dDiefes neuen Volkes zufammenhängen, ganz allein erklärt es das 
doch nicht. Wenn das Bunte, das Schöne, das Bildnerische in 
jeder Beziehung (als Farbendeforation, als Neltefarbeit an den 
Krügen und Schalen, als Götterbild, al3 Lampe ufw.) zwar immer 
noch da, aber doc in Abnahme begriffen it, jo haben wir eben 
die Empfindung, daß bier ein Faktor zu wirken begonnen hat, 
den wir nicht mit Hace und Spaten faffen fünnen, der nur negativ 
Spuren hinterlafjen hat: es iſt der allmählich vordringende Glaube 
an einen Gott, der nicht dargeftellt jein, der auch feine anderen 
Götter mehr neben fich, der feinen Prunf, feine üppige Kultur, fein 
ausländisches Wejen will. 

Aber damit find wir ſchon auf die zufammenfafjende Frage 
gefommen: was haben die Ausgrabungen in Baläftina fir die Er- 
fenntnis der Religion Israels ergeben? Sie haben zu nächſt, furz 
gejagt, vieles aus dem religiöjfen Leben, was nach den schriftlichen 
Quellen nur ein Begriff für ung war, zum Gegenftande lebendiger 
Anſchauung gemacht; Kananiter und Israeliten gewinnen für ung 
wieder Fleiſch und Blut. Sie haben uns weiter anjchaulicher, 
als es alle abjtraften Deduftionen vermögen, gelehrt, daß auch 
Israel voll drin geftanden hat im Strome und Verkehre der Völker, 
Wie das vom Sinai fommende Israel ficher ſchon Gejeße, An— 
ſchauungen und Bräuche mitbrachte, die es zum Teil den Midianitern 
(der älteren minäiſchen Kultur?) entlehnt Hatte, jo übernahm es, 
wie die Ausgrabungen nun handgreiflich zeigen, von den Kananitern 
ein ſehr vielſeitig, babyloniſch, ägyptiſch und phöniziſch-ägeiſch be— 
einflußtes Kulturgut, aber auch fernerhin konnte es ſich weiteren, 
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neuen Einflüffen nicht verjchließen. Die Folgerung für die Religion 
liegt auf der Hand. Es muß ein großer gemeinjamer religiöfer 
Beſitzſtand eriftiert bzw. fich allmählich herausgebildet haben zwischen 
Israel und den anderen Völkern des weftlichen Aliens von Babylon 
bis Hin zum afrikanischen Ägypten. Die Handgreiflichen Unter- 
pfänder dafür befigen wir jet. Aber gerade je mehr es ung ge- 
[ingt, durch) die Ausgrabungen diejen gemeinfamen Beſitzſtand heraus— 
zujtellen, um jo jchärfer hebt jih — und das ift das dritte 
Reſultat — davon ab, was die legitime Neligion Israels, wie wir 
fie aus der Bibel al3 Glaube und Lehre der religiöjen Volksleiter, 
der Propheten und deren Anhang fennen, als Eigenart beſaß. Sa, 
ich möchte jagen, die Kluft zwijchen beiden erjcheint uns nach den 
Ausgrabungen exit recht tief und unüberbrücdbar. Das alte Wort 
Num. 23, 9 behält troß allem jeine Berechtigung. Ausdrücliche 
und pofitive Beitätigungen für das VBorhanden- und Wirkjamfein 
diejer legitimen Neligion hat man big jet nicht gefunden und wird 
man faum je finden, denn den geistigen Gott, die Bildloſigkeit, die 
Heiligkeit und Gerechtigkeit, die Barmherzigkeit und Liebe, die kann 
man nicht greifen, nur negativ und unbestimmt kann man ihre Spuren 
fonftatieren. Zwingend beweifen wird man das Faktum der Offen: 
barııng auch durch die Arbeit des Spatens nie, nur ihre Wahr- 
icheinlichfeit fünnen wir wiſſenſchaftlich dartun, fie jchaut letzlich 
immerdar nur dag Auge des Glaubens. Schließlich gilt auch hier 
das Wort: Was fichtbar ift, das ift zeitlich, was aber unfichtbar 
iſt, das iſt ewig. 





Abschluß. 


D... fafjen wir zufammen, was ung die Ausgrabungen auf den 
Trümmerfeldern des alten Drients überhaupt in bezug auf 
Israels Neligion gelehrt haben. Sie haben ung evidenter, als es 
alle früheren religionsgefchichtlichen Unterfuchungen vermochten, be- 
wiejen, daß diefe Neligion als Religion eines jemitiichen Volkes eine 
breite Bafis gemeinfamen Befites mit anderen orientalischen Re— 
figionen, befonders ſemitiſchen hat, daß fie auch nicht ein für alle- 
mal fertig von vornherein da war, jondern in allmählicher Ge— 
ichichte im Strome des Bölferlebens fich entwidelt hat. Aber ebenjo 
ift durch die Ausgrabungen, beſonders die babylonischen, jchon jeßt 
ganz evident dargetan, daß dieje Neligion einen volljtändig originellen 
Ausgangspunkt und Stern befigt, daß aber auch jernerhin Trieb- 
fräfte in ihr wirffam waren, von denen wir in Den anderen nichts 
ipüren, daß infolgedejlen nur in ihr eine Höhenlage der Religion 
erreicht wurde, die fie und nur fie geeignet machte, die Stätte der 
abjoluten Offenbarung in Jeſus Chriſtus zu werden. In dieſem 
Sinne kann man jagen, daß die Ausgrabungen eine der glänzendften 
Apologien des Alten Tejtaments bilden, jo daß wir nicht nur aus 
wiljenjchaftlichem, jondern gerade auch aus religiöſem Intereſſe ung 
für diejelben einſetzen müſſen. Überraſchende Beitätigungen einzelner 
biblijcher Tatjachen dagegen find ausgeblieben, mit ihnen wäre ja 
Ihlieglich auch herzlich wenig geholfen, und wer auf fie gehofft, 
hat nicht nur eine Enttäuschung erlebt, jondern auch gezeigt, daß 
jein Zutrauen zur Bibel doc noch nicht das richtige war. 

Oder joll ich die Bedeutung der Ausgrabungen unter einem 
anderen Gefichtspunfte formulieren, jo kann man auch jo jagen: 
ihr Tester und wichtigfter Ertrag ift der, daß wir in Israels Re- 
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ligionsentwicklung immer klarer ſcheiden lernen zwiſchen der zeit— 
lichen allgemein-ſemitiſchen Schale und dem ewigen göttlich geoffen— 
barten Kern. Von jeher wußte man, daß die altteſtamentliche 
Religion auch ihre zeitliche Seite gehabt hätte, aber man traf die 
Scheidung zwiſchen zeitlicher Form und ewigem Gehalt dogmatiſch, 
indem man die israelitiſche Religion maß an dem Evangelium Jeſu 
Chriſti und der Apoſtel und als ewigen Gehalt jener anſah, was 
ſich mit dieſem deckte oder wenigſtens vertrug, indem es als ein direkt 
vorbereitendes Stadium desſelben aufgefaßt werden konnte. Jetzt 
kommt die hiſtoriſche, die religionsvergleichende Scheidung hinzu, 
und beide begegnen ſich. Denn gerade das, was Israels Religion 
Ipeziell von der aller anderen jemitiichen Völker unterfcheidet, ift 
auch das, was ihm speziell von jeinem, von dem ewigen Gotte 
fundgetan wurde; das andere ift natürlich entwickelte Religion, an 
der Israel teilgenommen wie die anderen, die aber jelbftverftändlich 
wie alles natürlich Entwidelte auch der göttlichen Leitung unter- 
jteht und göttlichen Zwecken dient. 

Katürlih will ich nicht jo verftanden werden, als ob man 
num in den einzelnen Epochen der israelitiichen Neligionsgeichichte 
beide Faktoren reinlich jcheiden könnte, in der einen überwiegt dieſer, 
in der anderen jener, und Doc) find beide immer zugleich da. Um 
bon den Perioden des großen Abfalls oder befjer der intenjiven 
Vermiſchung der Religion der breiten Volksmaſſen mit der fananitijchen 
und jpäter der babylonifchen Religion ganz zu ſchweigen, man wird 
bei einem DBergleiche der Religionen jofort bemerfen, daß in den 
„Zeiten der jog. Richter, in den erſten Sahrhunderten des gejpaltenen 
Königtums und auch jpäter in der Periode Des nachertliichen 
Legalismus die allgemein jemitiichen Neligionsformen und religiöjen 
Ideen bzw. die irgend eines fpeziellen anderen jemitischen Bolfes 
auch auf die berufenen geistigen Bolfzleiter Einfluß gewinnen, aber 
ganz fehlen ihnen auch dann nie die fpezifiich iSraelitiichen, höheren 
Ideen, die fie über die Nachbarreligionen erheben. Und anderjeits 
ift e8 gewiß, daß am reinsten und unmittelbariten Gott zu dieſem 
Volke geredet hat in den Tagen eines Moje und jpäter in denen 
der Schriftpropheten, und daß jeine Worte den ungetrübtejten 
Widerhall fanden bei manchen Pſalmenſängern, und doch fehlt aud) 
hier der allgemein-jemitifche religiöſe Einjchlag nie. Wenn man 
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die Edelroſe wachſen ſieht, die auch Dornen anſetzt, wie will man 
in dem Stamme ſchon ſcheiden, wo der einfache Charakter aufhört 
und der Edelcharakter beginnt? Genug, daß ſie von Edelſaft durch— 
ſtrömt iſt und ihre herzerquickenden Blüten treibt, die ſie von den 
wild gewachſenen unterſcheidet. So nehmen auch wir die israelitiſche 
Religion als ein Ganzes hin, deſſen gewiß, daß ſich Gott hier einer 
ſemitiſchen Religion bedient hat, um in ſie auch ſeine Gedanken, 
die Keime der ewigen, der Weltreligion hineinzulegen, und er wird 
in ſeiner die Menſchheit erziehenden Weisheit gewußt haben, warum 
er dieſen Weg mit ihr ging. 

Ich habe bei den Ausgrabungen oft ſpät abends, wenn der 
Mond über dem Karmel aufgegangen und die Natur entſchlummert 
war, wenn nur die Schafale und Hyänen anfingen, ihre Klage— 
lieder anzuftimmen dort, wo einjt blühendes Leben pulfierte, auf 
dem Trümmerhügel von Taanac) geitanden und hinübergejehen zu 
den weißen Häufern Nazareths jenjeitS der Ebene, zu der eigen- 
artigen Kuppe des Tabor, des Verkflärungsberges, dorthin, wo einer, 
der größer war als alle Bropheten, aufwuchs, wo er geheilt, ge= 
tröftet und der Menjchheit das neue Evangelium verkündet hat, 
das fie erlöft und jelig macht. Und da ift es mir oft jo recht und 
gewaltjam zum Bewußtjein gefommen, wie nicht daS Land, Die 
Natur, die Kultur dort allein dieſe einzigartigen Geftalten geichaffen 
haben kann, wie jchließlich Leben und Geift aus Gott allein das 
gewirkt hat. Ya, auch der Forichung mit dem Spaten find wie 
der mit der kritiſchen Schere und der ftreng hiftorischen Methode 
Grenzen gezogen, über die fie nie wird hinausfommen. Bleiben 
wir uns ihrer von vornherein bewußt, jo werden wir feine Ent- 
täufchungen erleben, wohl aber durch jede neue Grabung im Orient 
eine um jo lebensvollere Auffafjung und ein um fo tieferes Ver— 
ſtändnis gewinnen von dem äußeren fulturellen und veligiöfen Ent- 
wiclungsgange der weftafiatiichen Völker überhaupt und fpeziell 
Israels, und damit indireft auch einen immer tieferen Einblick in 
die geheimnisvollen und vielverschlungenen Pfade, die Gott mit der 
Menjchheit gegangen hin auf das Ziel, fie feines Heils teilhaftig 
zu machen. 


Nachtrag. 


Zu ©. 14. Den religiögsjittlihen Vorsprung des Dekalogs vor dem Kodex 
Hammurabi ſucht Deligih (Babel und Bibel III ©. 19) zu verringern, indem 
er zunächft dem 10. Gebot den 8 25 des K. 9. an die Seite jebt. „Wenn 
jemand, der zum Löfchen gefommen iſt, ſich nach einem Beſitzſtück des Hausherren 
gelüften läßt und das Beſitztum des Haushern ſich aneignet, jo joll jener Menſch 
in ſelbiges Feuer geworfen werden.“ Hieran knüpft er die Bemerkung: „Dieſes 
hebräiſch-babyloniſche „Sichgelüſtenlaſſen“ involviert, wie man ſieht, gleichzeitig 
die Umſetzung in die Tat — erſt Jeſus war es, der mit ſeinem „Ich aber ſage 
euch“ ſchon die ſündhafte Neigung, die böſe Luſt als Sünde ſtrafte.“ Daß dem 
Sichgelüſtenlaſſen in der Regel eine Tat folgt, iſt ja ſelbſtverſtändlich vgl. Deut. 
7, 25 uſw. Aber im Dekalog wird nun tatſächlich das Sichgelüſtenlaſſen, auch 
wenn es nicht zur Tat kommt, was doch auch möglich iſt, als gegen Gottes 
Willen verſtoßend, als Sünde gebrandmarkt. Noch deutlicher iſt das Deut. 5, 18, 
wo neben dem ann noch das TıSHnn steht. Die Tat an fich ijt ja jchon im 
7. und 8. Gebot behandelt. Bei Hammurabi aber. wird Dieje Scheidung nicht 
vollzogen, jondern beides in einem Baragraphen behandelt, dev Gedanfe fommt 
hier tatjächlih nur als ielbitverftändliche Vorbedingung der Tat in Betradt. 
Und das ift ehr natürlich, weil der K. 9. die staatlichen Strafen fejtießt, und 
wie wäre die böſe Begierde, wenn feine Tat nachfolgt, juriftifch nachweisbar ? 
Der Defalog hingegen beurteilt alles unter rein religiöjem Geſichtspunkt und 
vechnet unter Abjehen von allen jtaatlichen Strafen ausjchlieglich mit der gött- 
fihen. Daß aber Gedankenfünden als jolche im Alten Tejtamente überhaupt 
noch nicht als jtrafbar erachtet wären, iſt doch angeſichts Stellen wie Bi. 19, 13; 
51, 12; 73, 1; 90, 8; Prov. 4, 23 uſw. eine zu weitgehende Behauptung, jo 
richtig es ift, daß das Evangelium aud in diefer Beziehung eine Erweiterung 
und Vertiefung gebracht hat. Jeſus will Matth. 5, 27 ff. nicht jagen, dab Die 
Begierde im alten Tejtamente überhaupt noch nicht verboten gewejen jei, ſondern 
nur an dem 7. Gebote (nicht an dem 10.!) exemplifizieren, wie jedes Gebot 
geiftig, nicht nur buchjtäblic) aufzufaſſen jei. 


Nachtrag. 453 


Was zum andern die Nächitenliebe anbetrifit, jo polemiftert Delitzſch ©. 217. 
vor allem gegen eine frühere Außerung von mir, „daß die Grundprinzipien aller 
wahren Sittlichteit, die Liebe, den Nächſten zu lieben wie fich jelbft, in Babylon 
abjolut feine Analoga haben“. Sch geitehe, dak der Ausdrud „Analoga“ ichlecht 
gewählt war. Delitzſch hat es feicht, einige Stellen aufzumeifen, nad) denen 
Liebe zum Nächiten auch in Babylon für etwas Gutes und Gottwohlgefälliges 
gehalten wurde, und wer will ihn bei der Dehnbarkeit des Begriffes „Analogon“ 
hindern, darin ein jolches zu jehen? Freilich, jo naid bin ich nicht gewejen, jenes 
feugnen zu wollen, aber das, worauf es anfommt, hat Delitzſch gar nicht be— 
rührt. Denn a) er hat aud) jet wieder feine Stelle erbracht, an der eine Liebe 
zum Nächiten „wie dich ſelbſt“ verlangt würde. b) Schon das ältejte israelitiſche 
Geſetz verlangt Akte der Feindesliebe Er. 23, 4f., der 8. 9. nicht. ce) Deligich 
hat vollends feine Stelle aus der babylonischen Literatur erbracht, in der durd) 
Gegenüberftellung „nicht Opfer — jondern Liebe“, „nicht Feſtesverſammlungen — 
ſondern Gerechtigkeit und Humanität“ vgl. Hof. 6, 6; Am. 5, 21ff.; SerLsiine 
Micha 6, 8 ufw. pofitiv und bewußt im Gegenjaße zu aller faljchen Religioſität 
die Grundprinzipien der fittlichen Religion herausgejtellt würden. 

Zu ©. 16 und 20. Mit dem foeben Gejagten jind wir ſchon auf den 
Verſuch von Delitzſch gefommen, auc den israelitiſchen Schriftpropheten ihre 
alles babylonifche Religiongwejen weit überragende Stellung zu nehmen. Ich 
muß gejtehen, nach feinen früheren Ankündigungen (Babel-Bibel II ©. 39) hatte 
ich in der Beziehung doc etwas mehr erwartet. Eine einzige Stelle weiß er 
namhaft zu machen, die er auch wieder als „Analogie“ bezeichnet. „Täglich bete 
zu deinem Gott, Reinheit der Nede ift das würdigſte Näucheropfer. Gegen 
deinen Gott follft Zauterfeit du bejiten, das iſt das Würdigſte der Gottheit.“ 
Und mit einer einzigen ſolchen Stelle, die, au$ dem Zujammenhang gerijjen, 
nicht einmal erjehen läßt, ob es ſich bei der „Reinheit der Rede“ und ver 
„Lauterfeit“ nicht doch um offizielle, Fultiiche Gebete handelt, die aber auf feinen 
Tall eine Losſagung vom Aultijchen zugunsten des Ethiihen, von der Volks— 
religion zugunsten einer rein fittlichen enthält, da will man den alttejtament- 
lihen Propheten ihre einzigartige Bedeutung in der Neligionsgejchichte nehmen! 
Sit die früher von Delitzſch felbit (vgl. Abh. d. phil.hiſt. Kl. der Königl. Sächſ. 
Gefellichaft d. Wifjenfch. 1897 ©. 111) gegebene Überfegung richtig, jo folgt 
jogar ausdrüclich: „Sottesfurcht gebiert Gnade, Opfer fteigert das Xeben, 
und Gebet löjet die Sünde‘. Mag immerhin jene Stelle beweijen, daß fich aud) 
in Babylon einzelne erleuchtete Geifter nicht bei der vulgären Neligiofität be- 
friedigt fühlten, wo wäre hier auch nur die Spur eines jolhen Kampfes auf 
Tod und Leben, wie ihn die altteftamentlichen Propheten in einer mindeitens 
drei Jahrhunderte langen Fette (von Amos, wenn nicht jchon von Samuel 
bis Sadarja vgl. zu den Belegen auf ©. 16 auch noch Jeſ. 43, 22—25; Sad). 
7, 5—10; 8, 16f.) um der Liebe und Gerechtigkeit, um der GSittlichfeit willen 
gegen die Volfsreligiofität führten, mit dem fie aber auch in ihrem Volke einen 
fräftigen Widerhall fanden vgl. Pi. 4, 6; 15; 24; 40; 50; 51 ufw. und die 
ganze Chofmahliteratur. 


44 Nachtrag. 


Bei einer ſolchen Methode, die Argumente und Parallelen an den Haaren 
herbeizuziehen, fann es denn auch nicht wundernehmen, wenn ©. 23 Jeſus 
wegen jeine3 Gleichnijjes vom barmherzigen Samariter ald Anwalt babylonijcher 
Ethik in Anfpruc genommen wird. Alſo die ganzen einzelnen Stände der 
Kaufleute, der Fiicher, der Zöllner ujw,, die in den Gleichniſſen Jeſu beiſpiels— 
weije herangezogen werden, galten ihm tatjächlich als die, die in erjter Linie 
nach dem Neiche Gottes trachten, die die Busfertigiten ſeien ujw.? Ich glaube 
big jeßt hat noch nie jemand die Pointe jenes Gleichnifjes in etiva® anderem 
gejehen al3 darin, daß der Samariter auftritt als Vertreter des bejtgehakten 
und verachtetiten Volkes und trogdem gerade der Nächjte it. Aber aucd wenn 
wirklich die Folgerung von Delitzſch aus dem Gleichnifje richtig wäre, jo iſt doch 
befannt, daß für die Samaritaner nicht$ anderes jittlich-religiöfe Grnndlage war 
als — die jüdiiche Thora, die 5 Bücher Moſe. 
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ſophie. ı ME. 

— —, Die Bedentung des Antorifätsglanbens im Sufammenhang mit der 
anderen Srage erörtert: Welhe Bedeutung hat die Autorität 
für den Glauben? ı ME. 

— — Theonomie and Autonomie im Liht der hriftlihen Ethik. Aka— 
demifche Antrittsrede. 60 Pf. 

— — Zeſus Ehriftus, die Wahrheit und das Leben. Z3wei Predigten. 
75 Pf. 

Kähler, Prof. D. M., Die Wiffenfhaft der Kriftlihen Lehre vom evan- 
gelifhen Grundartifel aus im Abriffe dargeftellt. 3. Auflage im Drud. 

— —, Die Sacramente als Gnadenmittel. Bejteht ihre evangeliihe Schätzung 
noch zu Recht? 6 Bogen. 1Mk. so Pf. 

— — Der lebendige Goft. Kragen und Antworten von Herz zu Ders. 
2. durchgefehene Aufl. ı HF. 20 Pf. 

— — Jefus und das Alte Teſtament. Erläuterungen zu Chefen. 2. Aufl. 
ı ME. 20 Pf. 

— —, Anfer Streit am die Bibel. 2. Auflage. ı ME. 25 pf. 

Theofogifhe Hfudien. Martin Kähler zum 6. Januar 1905 dargebradt. 
13 Bogen. 3 ME. co Pf. 

Kirn, Prof. D. O. Grundriß der evangelifhen Dogmatik. 2 Mk. 20 Pf. 

Kropatſcheck, Prof. Dr. &., Das Schriftprinzip der lutheriſchen Kirche. 
Seichichtlihe und dogmattjche Studie. I. Band. Die Vorgeſchichte. 
Das Erbe des Mittelalters. 9 ME. 

Müller, Prof. D.B., Symbolik. Dergleihende Darftellung der chriftlichen 
Bauptfirhen nad ihrem Grundzuge und ihren wejentlihen Kebens= 
äußerungen. 8 MP. 50 Pf., geb. 10 ME. 


— — Die Bekenntnisfhriften der reformierten Kirde. In Originals 
terten mit hiftorifchen Einleitungen und ausführlihem Negifter. 22 ME. 
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A. Deicherf’iche Derlagsbuhhdlg. (Georg Böhme), Leipzi g. 
Plitt, Prof, D. G. £., Grundriß der Symbolik — Konfeffionstunde —. 
4. umgearb, Aufl. hersg. von Prof. D. Schulte. 2.80 MP, geb. 3.60 ME. 


Quellenſchriften sur Geſchichte des Proteſtantismus. Berausg. von 
Prof. D. Johs. Kunze und Prof. D. €. Stange 
1. Heft. Die älteften ethiſchen Dispnfationen £uthers. Herausgegeben 


von Prof. D. Earl Stange. ı ME. co Pf. 
2. Beft. Die Wittenberger Artikel von 1536. Lateinisch und deutich zum 
eriten Male herausgegeben von Prof. Dr.. Georg Ment. 1 ME. 60 Pf. 
Mit dem erſten Heft der „Quellenfchriften zur Geſchichte des Proteſtantismus“ nimmt ein 
Unternehmen feinen Anfang, das die wichtigsten Urkunden der geiftigen Geichichte des Pro- 
teſtantismus zuſammenſtellen ſoll, um dadurch die Beſchäftigung mit der unmittelbaren Ver— 
gangenheit der prot. Kirche zu fördern und anzuregen, Theologen und Hiſtoriker find in erſter 
Linie Intereſſenten, aber es ijt auch bejonders darauf abgejehen,-daß die „Quellenjchriften” ala 
— — in akademiſchen Uebungen gebraucht werden. Und der praftiiche Zweck iſt bei deu 
rundſätzen für die Herausgabe in erſter Linie maßgebend geweſen. 
Rocholl, Kirhen:R. D. R. Gefhichte der evangelifhen Kirche in Deutfh- 
fand. 38 Bogen. 8 Mk. 50 Pf., geb. 10 ME. 


Shieme, Prof. Dr. K. Luthers Teftament wider Rom in feinen Schmal- 
kaldiſchen Artikeln. 6 Bogen. ME. 50.Pf., eleg. Fart. ı ME. 75 Pf. 


Thomaſius, Prof. G., Ehrifti Perfon und Werk. Darjtellung der evang.= 
luther. Dogmatif vom Mittelpunfte der Chriftologie aus. 3. Aufl. 
bearbeitet von Lic. Winter. 2 .Bde. 18 ME, eleg. geb. 21 ME. 


— —, Die driflide Dogmengeſchichte als Entwiclungsgefcichte des kirchl. 
Sehrbegriffs dargeftellt: 2. Auflage hersg. von Prof. D. Bonmwetjd 
und Prof. D. Seeberg. 2 Bände 22 ME., geb. 26 ME. 


Tſchachert, Prof. D. Dr. P. Die unveränderte Augsburgifde Konfeffion 
deutfch und lateinifcy nach den beiten Handjchriften aus dem Befie der 
Unterzeichner. Kritifhe Ausgabe. 7 ME. 


— — Die unveränderte Augsburgiſche Konfeſſton deutſch und lateiniſch nach 
den beſten Handſchriften a.d. Beſitze der Unterzeichner. Tertansg. ı ME. 


Vorbrodt, Paitor G., Beiträge zur refigiöfen Bſychologie: Piychobiologie 
und Gefühl. 3 ME. 60 Pf. 


Weiß, Prof. D. B. Der Jakobushrief und die nenere Kritik. ı ME. 40 Pf. 


| Bahn, Prof. D. &h., Skizzen. aus dem Leben der, alten Kirche. 2. ver 


mehrte u. verbefjerte Aufl. 5 ME. 25 Pf., eleg. geb. 6 Mk. 25 Pf. 


— — Geſcchichte des nenteftamentlihen Kanons. I. Bd.: Das neue Teita- 
ment vor Origenes. 1.Hälfte. 29 Bogen. 12 Mf. 2. Hälfte. 32", Boa. 
12 MP. — II. Bd.: Urfunden und Belege zum erften und dritten Band. 
1. Hälfte, 26 Bogen. 10 mE. 50. Pf. — 2. Hälfte. 39 Bog. 16 MF. 20 Pf. 


Zimmermann, Lie. Dr. 4, Der hiftorifhe Wert der älteften Aberlief erung 
von der Geſchichte Iefu im Markusevangelinm. 53 Mk. 60 Pf. 
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